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Danfbarfeit. 





„Danken — aber dankbar fein 
Kommt aus andern Quellen; 
Danken ift oft leerer Schein, 
Dankfbar fein — SHerzichwellen. 


Dankt nit auch Undanfbarfeit 
Oft mit leeren Worten? 
Reich vertreten find fie heut, 
Diefe leere Sorten. 


Viel verlangt das Menichenberz, 
Dankbar e3 zu jtimmen; 
Kleinigkeiten jind oft Scherz 


Dei den Danfbar-Schlimmen. 


Aber bei der Dankbarkeit 
Wird der Zwerg zum Riejen; 
Undanf übt Vergefienbeit, 
Anders iſt's bei diefen. 


Dei der Gaben leberfluß 
Salte im Gedanken, 
Daß dein Herze all’zeit muf 
Danfbar fein beim Danfen. 
9. D. Friejen, 


Fairholme, Sask. 
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Das neue kied. 


Pſalm 98,1. 


„Singet dem Herrn ein neues 


Lied, denn Er tut Wunder. 


— — — 


1. Das neue Lied ſoll dem Herrn 
geſungen werden. Wir finden an die- 
fem Orte und aud) an vielen anderen 
Stellen der Heiligen Schrift, daß 
dem Herrn Lob von den Menſchen 
foll gebradyt werden. Das iſt Auf- 
forderung der Schrift. Das geſchieht 
durch Abfingen herrlicher Lieder von 
den Gemeinden, in den Kirchen und 
auch an anderen Orten. Die Beltim* 
mung der ganzen Schöpfung iſt — 
den großen Schöpfer zu preifen. Die 
Tierwelt tut's unbewußt, nad) ihrer 
Art. Der Menſch aber darf und fol 
e8 bewußt tun; es jteht fein Lob 
alio viel höher, als da8 der andern 
Kreatur. Wie herrlich klingt's daber, 
wenn in den Slirchen die Lieder von 
Serzen dem großen Gott eins nad) 
dem andern gejungen werden! Im 
Simmel hallt e8 wieder. Aber nicht 
nur in Liedern wird Gott das Lob 
dargebracht, auch durch Spredyen von 
Robpreifungen. Im Simmel wird 
übrigens alles Sprechen Gejang und 
Muſik fein, ſoviel fteht die himmli— 
Ihe Sprache höher, denn die irdiiche, 
wie Profeffor Better alaubt, anneh- 
men zu dürfen. Bon den Engeln, die 
bei der Geburt Jeſu erichienen, heißt 
68 ja: „fie lobten Gott und ſprachen: 
Ehre jei Gott in der Höhe... .”, und 
doch war's Geſang. Darum iſt's fo 
herrlich, daß in den Kirchen außer 
den Liedern auch viele Dankgebete 
zum Herrn emporgeſandt werden. 
Es ſollte Letzteres überhaupt viel- 
mehr getan werden, denn das dient 
zur Belebung des ganzen Gottes— 
dienfte8 in den Kirchen, und deito 
mehr fommen wir. unferer Beſtim— 
mung nad, etwas zu fein zu Lob 
Seiner herrlichen Gnade, umfomehr, 
da e8 auf manchen Stellen in den 
Kirchen mit dem Gelang etwas 
ſchwer geht. Es follten aber auch die 
manigfachſten Mufikinftrumente zur 
Hilfe herbeigezogen werden, um dem 
Seren zu fingen, nad Bi. 98, 1. 

2. Ein neues Lied ſoll dem Herrn 


gebracht werden. Das iſt der Wille 
Gottes. Gemeint ijt hier ein Xied, 
das einen neuen Sieg des Herrn be’ 
ſchreibt. Belanntlidy find die Bial- 
men Xieder, die von den Israeliten 
gejungen wurden; 150 Xieder, bon 
denen jedes einen neuen Lobpreis 
Gottes enthält. Es ijt fein Wunder, 
wenn unfere Sänger immer nad) 
neuen Liedern juchen, das ijt jo der 
Wille Gottes. Immer neue Seiten 
unferes Gottes jollen bejungen wer- 
den. Aber auch die Gebete der Kin— 
der Gottes in den Kirchen jollen im- 
mer neue Erfahrungen mit unjerem 
großen Gott zum Ausdrud bringen. 
Und wenn das der Fall iſt, dann 
werden die Gebete auch viel reichli 
cher fließen. Seder Tag, jede Woche 
follte neue Erfahrungen der Kinder 
Gottes mit ihrem großen Gott brin- 
gen. Und dieje Erfahrungen in Lied 
oder Gebet dem Herrn zu Xob ge: 
bradjt, machen den Gottesdienjt be- 
lebt und intereffant. Das find ridhti- 
ge Bekenntnisſtunden. Iſt's uns jeßt 
deutlich, warum unſere gottesdienit- 
lihen VBerjammlungen mandmal jo 
tot und jo welt find? Nicht wahr, es 
fehlt an neuen Liedern und neuen 
Erfahrungen nad) Pſalm 98, 1. 

3. Zulegt wird uns gejagt, woher 
denn die neuen Lieder entipringen. 
Der Grund der neuen Lieder find 
die Munder Gottes. Alſo Er, der 
aroße Gott, ift eigentlich derjenige, 
der die neuen Lieder verurſacht, 
wenn wir nur aufmerfen. Iſt's nicht 
ein Wunder, daß der Herr die böjen 
Mächte der Finfternis hier nicht To 
walten läßt, wie in Rußland? ©, 
dies follte eın neues Lied dem Herrn 
in Canada jein. Es follte oft geſum— 
gen werden. Das größte Wımder für 
ein Rind Gottes follte fein, dab es 
bei Gott in Gnaden jteht. Und diejes 
neue Lied, das im Weilandsleben 
nicht fonnte gejungen werden, jollte 
nie verflingen; e8 wird aud) im Him- 
mel neu erihallen. Kannſt du e⸗ 


ſchon fingen? Es gibt der Wunder 
viele, die Gott tut! Wieviele Kranke 
und Operierte preifen die Güte Got- 
tes, die fie wieder hergeitellt hat. Es 
verjteht ſich nicht von ſelbſt, daß wir 
ſtark und gefund find. Es find Wun— 
der Gottes. Es iſt auch mein neues 
Lied, dab ich nad) langer, mehrivö- 
wentlider Krankheit (Blafenleiden) 
vom Herrn wieder aufgerichtet bin 
und Sein Lob bejingen darf. Welches 
iit dein neues Lied, . das du dem 
Serrn fingen fannit, nad Pſalm 98, 
1? 9. A. Töws. 


Praktiſche Fragen. 


Vorfragen zur wiſſenſchaftlichen 
Klärung der Herkunft des rnhland- 
bentidien Mennonitentums. 
Prof. B. 9. Unruh Karlsruhe 
6. 

Dr. Joſeph Geiger beſchäftigt 
ſich in einem intereſſanten Aufſatz 
(„Deutſche Poſt aus dem Oſten“ Au— 
auit-September 1936, S. 23 ff) auch 
mit der Serfunft der Mennoniten. 
Sc möchte feine Urteile bier kurz 
feithalten. (Wir follten ießt alles iv. 
ſtematiſch registrieren, was iiber die* 
jes Thema, wo e8 auch fei, ericheint). 

Zuerst jtellt der Verfaſſer feit, daß 
„Die zahlreihen Mennoniten Ruß 
lands in ihrem Stern nordmweitdeut- 
iher und niederländiicher Herfunft“ 
find. Sie wiefen im Gegenſatz zu ih— 
ren Danziger Glaubens- und Stam- 
mesgenoffen einen weſentlich ſchwä 
deren Einichlag von Pfälzertum und 
den übrigen deutihen Stämmen 
auf. Es heißt dann weiter: 

„Bon der ruffiihen Oeffentlich— 
feit wurden die Mennoniten mehr 
als eme fonfefftonelle Sondergruppe 
empfunden, iiber deren Volfs- und 
Stammeszugebörigfeit man fidy nicht 
viel Gedanken gemacht hat. Bei den 
Mennoniten felbit, die in mandherlei 
Peziehung vorbildliche volfsdeutiche 
Kulturarbeit gaeleiitet haben, Tieb- 
äugelte man verichiedentlich mit der 
Doftrin über die holländiihe Mb 
Itammung der Mennoniten, wobei e8 
unter ihnen manchen gab, der fich aus 
mangelnder Sacdfenntnis einbildete, 
Solländer zu. fein“. 

Man wird Serrn Dr. Geiger nicht 
borwerfen fünnen, daß er gegen die 
Mennoniten boreingenommen ſei. 
Seine früheren Nuslaffungen bemei- 
fen das Gegenteil. Und doch verrät 
der letzte Sat eine gewiſſe Unzufrie— 
denheit mit mennonitifcher Saltıuna. 
Hier ift der Punkt, der geflärt wer- 
den muß. Dr. Geiger ſelbſt verläßt 
fofort im nädjiten Sat den Boden 
der Wertungen und gibt einen fadh* 
lihen Beitrag zu dem Problem: 

„Befanntlic liegt ja der einzige 
völfifhe Unterſchied zwiſchen den 
Solländern und den entipredhenden 
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Stämmen in Deutihlano — ben 
Niederrheinfranfen und den riefen 
— bei Wegfall der verſchiedenen 
Staatdzugehörigfeit nur noch in der 
Verihiedenheit der Schriftſprache, 
die bei beiden Teilen je eine Varian- 
te des gemeinfamen Deutich daritellt. 
Da nun die Mennoniten — nicht wie 
die Holländer, fondern wie die übri- 
gen Deutichen — nicht das Wlatt- 
fondern das Hochdeutſch zur Schrift— 
ſprache haben, fo reihen ſie ſich damit 
endgültig den übrigen deutſchen 
Stämmen ein. Die engite blut3mäßi- 
ge Verwandtichaft haben die Menno- 
niten mit den alten Buren Südafri- 
kas, die, ehe fie fich mit engliſchen E— 
fementen vermifchten, ebenfall® etwa 
je zur Hälfte niederländiiher und 
deuticher Serfunft geweſen find (Won 
mir geiperrt. 11.) und ſich bon den 
Mennoniten lediglich dur ihre 
Schriftſprache, die das niederländi-. 
Ihe Plattdeutſch ift, unterfcheiden“. 

Soweit Geiger. Ueber die Buren 
wird im Deutichen Ausland- Inſtitut 
gegen Ende des Nahres ein ſehr in’ 
tereffanter Vortrag erſcheinen, der 
auf der Tagung für auslanddeutiche 
Cippenfunde gehalten murde, und 
der auf Grund neueſter Unterfuchun- 
gen feititellt, daß der deutfche Anteil 
am Bırrentum zum mindeiten fo groß 
ift wie der niederländiiche. Die Bu— 
ren haben nie gejagt, daß in ihren 
Adern fein Tropfen deutichen Blutes 
fließe. Präfident Krüger war deut- 
icher Abitammung und hat das, wie 
der Vortragende auf der Tagung aus 
Krüger Munde zitierte, felber jehr 
deutlich ausgeſprochen, aber in fei- 
ner Burenfprace, weil er das Deut» 
ſche nicht mehr beherrſchte. 

Wie der Lefer fiebt, hat Dr. Bei 
ger, wie ich auch, die Blutsverwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen Solländern und Deut 
ſchen ſtark hervorgehoben, indem er 
auf die Stämme verweilt, die das 
bolländiiche Volk Fonitituiert haben, 
(Es find noch ergänzend die Nie. 
derfachien zu nennen) und die ja auch 
Peitandteile des deutihen Volkes 
find. 

Seiner unterſcheidet mit Nedht 
den politifhen Geſichtspunkt der 
„Staatszugehörigkeit“ und den völ⸗ 
kiſchen. Als unſre Väter nach Preu— 
Ben kamen, beitanden die politiſchen 
Staatsgrenzen, wie wir fie heute 
itabil haben, noch nicht. Ich verweiſe 
bierzu auf die früheren Musführun® 
gen von W. Quiring, von $. Schrö- 
der und von mir, befonders auf Nr.5 
meiner „Borfragen.” Erft durch den 


Eine Anzahl Leſer erhalten diefe 
Nummer als legte, wenn fie im Lau—⸗ 
fe einer Woche ihr Verſprechen nicht 
einlöfen durch Einfendung der Zah⸗ 
Iuma Ed, 








niederländifchen Sreiheitsfrieg find 


die PVereinigten Niederlande als 
felbftändiger Staat im modernen 
Sinn in Erfcheinung getreten. Dft- 
friesland mwurde diefem Gemeinive- 
fen nicht eingegliedert (von einigen 
wenigen Jahren in der napoleoni- 
fchen Zeit abgeſehen). 

Der unbedachte Gebraud von Na- 
men wie „Niederländer“ und „Nie* 
berdeutiche” kann leicht zu Mißver— 
ftändniffen und Mißſtimmungen füh— 
ren. Der Solländer veritehbt heute 
unter „niederdeutih” etwas ganz 
anderes als die Deutichen. Er denft 
bei dem PBeariff  „niederdeutfche 
Sprache” Tediglih an die plattdeut- 
fhen Mundarten, die man innerhalb 
des deutſchen Reiches ſpricht. Die 
deutſchen Gelehrten verſthen unter 
„niederdeutſch“ die Geſamtheit der 
reichſsniederdeutſchen (plattdeutſchen) 
Mundarten, aber auch die niederlän- 
diſche Riteraturfprache ſowie die hol- 
ländiſchen, die vlämiſchen und die 
füdafrifaniich.niederländiihen Dia: 
lefte. Die Vlamen und Buren ge— 
brauchten bi8 vor wenigen Nahrzehn- 
ten da8 Wort ebenfalls in diefem all. 
nemeineren Einn. Die Fühlung mit 
den Reichsniederdeu chen ging ih- 
nen aber immer mehr verloren, und 
heute wünſchen fie nicht mehr „nie— 
derdeutſch“ genannt au werden. S’e 
gebrauchen das Wort ieht in demſel⸗ 
ben Sinn wie die Holländer und ver. 
binden damit die Vorſtellung der 
deutichen Etant2angehörigfeit, die fie 
ja nichts anaeht. 

Die Auffaſſimg des Wortes „nie. 
derbeutich” iſt bei den Solländern, 
Buren, Vlamen alfo mehr nolitisch, 
mährend die dentiche Wiſſenſchaft e8 
ohne holitiiche Sinteraedanfen in hi— 
ftorifhen und ſprachgeſchichtlichen 
Cinn braudt (Fromme). Es aab 
Seiten, wo „niederdeitich“ unbeftrit- 
ten die anemeinfame Bezeichnung für 
die vlattdeutſchen und die niederlän- 
diſchen Dialekte mar. Man denfe an 
den Seiland, an Heinrich von Velder 
fe, auch an die Neformationgzeit. 
Später hat fich die ſchärfere Tren— 
nina zwiſchen Niederländiih und 
Plattdeutich vollzogen (Serr N. Sil. 
debrand hat feinerzeit in der .Menn. 
Rundſchau“ beachtensmerte Ausfüh— 
rungen über die ſprachlichen Zuſtän— 
de im niederdeutihen — niederlän® 
difchen Raum aeboten). Genen Ende 
des Mittelalters drana die hochdeut- 
ſche Kanzleiſprache als Amts. und 
Schriftſprache immer tiefer in die nie— 
derdeutichen Gebiete ein. Luthers 
Reformation verbreitete fich mit fei- 
ner Pibelüberfeßung noch weiter. 
Das Hochdeutſche drana auch im die 
Niederlande ein. Der niederländiſche 
Freiheitskrieg und der Dreikiajähri- 
ge Krieg haben diefe Entwickelung be- 
grenzt, aewendet, andrerfeit3 aber 
auch aefördert. Das bis dahin „nie- 
derdeutſch“ genannte Gebiet wurde 
zeriffen. Der mweitlihe Teil wurde 
zur Hälfte vom deutichen Reich ge— 
trennt. Die Niederlande entwidelten 
aus eigener Kraft ihre eigene Spra- 
de. Es beitanden aber zahlreiche 
Mundarten im Süden, in den ſpani⸗ 
ſchen Niederlanden, weiter. Der öftli. 
dr» Teil jene8 niederbeutihen Ge. 
biet3, der bei Deutichland blieb, ver- 
mochte aus feinen eigenen Mundar- 


Alennonitifche Rundſchau 


ten feine eigene niederdeutſche 
Schriftipradhe zu entwideln und ſich 
nicht gegen das bordringende Hoch— 
deutſche durchzufegen. Kirhe und 
Schule, Verwaltung und Gericht gin- 
gen nad) und nad; völlig zur hoch— 
deutihen Sprade über. Nur das 
Volk verharrte bei feinen Mundar- 
ten. 


Ein Jahr „Geihichtsitndinm” 
in der Menn. Rundſchan. 





Ein Jahr ift nun vergangen feit- 
dem uns die Rundſchau mit einer 
neuen Sache beglüdte. In unferm 
Saufe werden die Berichte nicht nur 
geleſen, fondern auch aufbewahrt. 
Wir haben eine fpezielle Mappe da- 
für angelegt. So fommt e8 dann 
vor, daß nit nur ich und meine 
Frau diefe Mappe durchblättern und 
einzelne Auffäte wieder leſen, fon” 
dern auch die Großmutter ift für 
„Geſchichtsſtudium“ und die vielen 
Geſchichten intereffiert. 

Da liegt nun die graue Mappe 
bor und, Wir blättern fie heute 
Abend noch einmal durch. Zuerft Ie- 
jen wir da von den uralten friefi- 
ihen Kirchen. — Sie müffen doch 
manden Kampf erlebt haben. Kämp- 
fe mit dem Waffer und mit den 
Menihen. Man veriteht dann auch 
den Schluß des Verſes (Seite 13, 
Nov. 1935): „Wehre didr Frieſe, 
twehre, eigener Herr nnd niemandes 
Knecht, Gott allein gib die Ehre!” 

Sehr intereffant waren uns die 
Schilderungen von Dr. 9. Neimerd 
über den alten Beriammlungsplag 
„Upftalsboom”. Ein Parlament un- 
ter freiem Simmel gibt e8 wohl heu- 
te nicht mehr? — Dort wird wohl 
nicht fo viel meredet worden fein, wie 
in heutigen Barlamenten. Und den 
Abſtimmungszettel bat man wohl 
auch nicht aefannt. Es muß dort 
mandmal ein hartes „Schultebott” 
geweſen fein. 

Der dreißigiährige Krieg, von 
dem der jeveriche Ehronitt M. B. 
Martens berichtet, erinnert ſehr an 
die Beritörungsarheit der Bolſchewi— 
fen in Rußland. Wird der Krieg In 
Rußland auch 30 Nahre dauern? 

Intereſſant iſt die Geſchichte vom 
Drucker Teunis. Daß Menno Simo- 
nis auf einer Burg Zuflucht fand, 
die „Freſenburg“ hieß, iſt doch 
ein ſchönes Symbol. Warum heißt 
bei uns kein Dorf ſo? Warum ehren 
wir nicht die alten Namen? 

Die Heldengeſchichte vom Turner 
Friedrich Frieſen (24. Juni 1936), 
haben wir dreimal durchgeleſen. Das 
iſt auch Stoff zum erbauen! 

„War je ein Ritter edel, 

Du warſt es tauſendmal, 

Vom Fuße bis zum Schädel 

Ein liter Schönheitsitrahl. 

Mit Fühnem und ſtolzem Sinne 
Saft dur nach der Freiheit geſchaut; 
Das Baterland war deine Minne, 
Es war dir Geliebte und Braut!“ 

Den edlen Sport des „Klootice- 
tens“, von dem uns Henrich Drees 
berichtet, möchte ich auch noch mit. 
maden. — „Wenn e8 feine Sloot- 
fchieta mehr gibt, wird e8 auch feine 
frriefen mehr geben, und ber Iekte 
Frieſe wird ein Mlootichmieta fein.“ 

„Scleswig-Holfteens Boll, Oft 


freefen, Oldenburger, Norberfant, 
alle ftammt fe van de Freeſen, fiind 
Kohrdufend ftammverwandt. Allfien- 
dage möt je weeten, hewt fe all mit 
Klooten jchmeten, alltid klung et hell 
und Iut: 

„Hurra! Lüch np un flen hernt!” 

Dann folgen die vielen intereffan- 
ten Geſchichten über Wolfsjagden, 
Seefahrten, Walfänge ufw., daß ei- 
nem da3 Herz ladıt. 

„1776 Hat der Bauer Harm 
Claaſſen aus Coldinne, der dem 
Wolfe 8 Jahre unverdroffen nachge— 
fpürt hatte, Oſtfriesland befreit von 
der Wolfsplage“, fo berichtet der 
Chronist. Welche Zähigfelt hat der 
Mann gehabt! Zu Beginn der An’ 
fiedlung in Rußland, haben unfere 
Leute noch vielfah Wolfsjagden er- 
lebt. Die alte Frau Heinrich Nanzen, 
Orechow, fonnte darüber fehr inte 
reſſant berichten. Zeider haben wir 
folhe Erzählungen früher nicht auf- 
gefchrieben. 

Sat D. Colonius in feiner Ge- 
ſchichte „Seemannskind“ nicht Recht, 
wenn er zum Schluß ausruft: „Das 
iſt ein echter Tiews, ein echter Tiews, 
ein echter!” — Saben wir in Canada 
und in Rußiand nicht auch ſolche ech— 
ten Tewſe fennen gelernt? 

Sehr aut war der Weberblid über 
die einzelnen Geichichtsabichnitte: 
„Bilder aus der Geſchichte Ditfries- 
lands”, von D. Buſcher. Gräfin The- 
da und Graf Edzard werden aud) 
heute nod) jedem Deutjchen ala Bor 
bild dienen fönnen. Weber Enzard 
fagt Dr. NReimers: „Selbit ein ftar- 
fer und freier Mann, war er wie ge- 
Ihaffen, über freie und ftarfe Män- 
ner zu berrfchen. . . er verichmähte 
fein Mittel, die einmal erjtrebens* 
wert erfannten Ziele zu erreichen. 
Er war ein Mann, der feiner Zeit in 
vielem Flug voraus fchaute, und da- 
rum in fpäterer Zeit manchem die 
Wege bereiten konnte. 

Und über Theda fällt er das Ur- 
teil: „Sie war eine Frau von fchier 
übermenihlihen Fähigkeiten, die 
mit unerhörter Klugheit, voll See» 
lengröße und Singabe an ihr Wert, 
die Regierung über Dftfriesland ge- 
führt bat.“ 

Wie oft fuchen Familien im Lerir 
fon nah Namen fir ihre Rinder. 
Möchte man doch in Zukunft weniger 
das Lerifon umd mehr unfere große 
Geſchichte in ſolchen Fällen berüdfich- 
tigen. 

Zu der Namenlifte in der Rund 
fhau vom 26. Aug. meinte mein 
Freund Penner, er ſei beitimmt mit 
dem Reiner Peneman verwandt, der 
1666 unter den „Ucowalliſten“ in 
der Oiſtermarſch gelebt. Er meinte, 
die Penner8 feien genau folche 
Draufgänger wie die Walls, und wo 
co Wall gelebt habe, da müſſe auch 
ein Penner gemweien fein. — Mer 
fann da8 Gegenteil beweifen? „ 

Es wird mit dem „Geſchichtsſtu— 
duium“ und den vielen Gefchichten 
immer intereffanter. Wir warten 
ſchon ſehr auf die nächſte Rundſchanu. 
Penners aus. Aufmerkſame Leſer. 


Negelmähige Gottesdienſte 
im Swift Eurrent-Diftrift, 





Jeden erften Sonntag im Monat: 





2. Dezember, 


Sauptverfammlung in der Stabt 
Swift Eurrent — morgens %ii 
Uhr und nachmittags um 2. Seine 
Andachten auf Nebenjtationen. 
Seden zweiten Sonntag im Mo. 


mat: morgens in Wymark und 
abends in Schönfeld. 
Seden dritten Sonntag im Mor 


nat: morgens und nadmittags in 
Gull Lake und Umgebung. 

Seden vierten Sonntag im Mo- 
nat: morgens in Pella und nachmit— 
tags in Blumenhof. 

Nicht regelmäßige Gottesdienite 
an diefen und andern Orten werden 
jeweilig lofal befanntgegeben wer» 
den. 

Die Bibelfhule in Swift Eur. 
rent hat 28 Schüler und empfiehtl 
ſich auf’3 herzlichite der Fürbitte und 
Teilnahme aller ihrer Freunde nah 
und fern. 

Sonntag, den 29. Nov., 2 Uhr 
nachmittags im Anſchluß an den 
Sottesdienit eine allgemeine Bruder 
fd;aft in Blumenhof — Beratungen 
wegen Wahlen von Gruppenführern. 
Alle Glieder und Freunde der Ge 
meinde find gebeten, zugegen zu 
fein. 

N. W. Bahnmann, Neifeprediger, 





Korreſpondenzen 
Kurzer Bericht von langen Reiſen. 





Nun bin ich wieder in der Schweiz. 
Vor etwa 7 Monaten wurde id) von 
der fchmweizeriihen Fremdenpolizei 
ausgewiefen, was fommuniftifche 
Arbeit war. Sch babe dann fofort an 
den fchmeizeriichen Bundesrat, mit 
dem ich in guter Beziehung ftehe, et- 
ne Beſchwerde wegen diejer unge 
rechten Ausweiſung eingereicht. Bor 
etva einem Monat erhielt ih bon 
Bundesrat Baumann, dem Borfte- 
ber des eida. Polizeidepartementes 
ein Schreiben, in welchem mir die 
Einreife in die Schweiz wieder jeder- 
zeit geitattet wurde. Ich war mir ja 
feft bewußt, daß dies fo kommen 
würde. Es ift mwirflich Tobens- und 
beadhtenswert für fol eine Regie 
rung, darum auch der Segen über 
diefes ſchöne Ländlein, wo übrigens 
der Bundesrat, abgefehen von der 
Verfaffung, auch den Kommuniiten 
itarf auf die Zehen tritt, fo daß die- 
fe heute nicht mehr fo organisieren 
und vorgehen fünnen, wie vor 5 Mo- 
naten. 

Alfo in der Schweiz. Die Freude 
der Gläubigen war groß, als ich im 
Dethaus erfchien, denn ich darf wohl 
fagen, daß die ganze Freifirche dar’ 
an teilgenommen bat, um die Aus. 
weifung rüdgängig zu machen. 
Schon die erite Verfammlung war 
eine reich gefegnete. Allerdings wer- 
de ih nur etwa zehn Tage in ber 
Schweiz bleiben fönnen, da ich ſchon 
am 20. Oftober in der Wittenberger 
Kirche erwartet werde. Habe jeit 
meiner Rüdreife von den Balfanlän- 
dern mandherlei Schönes erleben dür⸗ 
fen, und befonder8 in den Ietten 
zwei Monaten durfte ich ganz befon- 
dere Freuden und Segen erleben. So 
war ich unter anderem bei den Vor⸗ 
bereitungen des Nürnberger Partei” 
tages und fonnte aud täglich die 
wundervollen Olympiafpiele in Ber- 











fin anhören. Dann fam meine Tiebe 
Frau. Bon Anfang bis Ende Sep- 
tember durfte ich in 8 Landeskirchen 
das Wort verfündigen. Bei immer 
vollen Kirchen und großer Teilnah- 
me hat mir mande Seele die Hand 
gedrüdt für den empfangenen gött⸗ 
lihen Segen. Manche Seele hat ihr 
Herz aufgeihloffen und dem Herrn 
Einlag gegeben. Letzte Woche durfte 
ih 8 Xoge in der deutichen Chriften- 
Kirhe in Wollmatingen-Konftanz, 
am herrlichen Bodenjee, jeden Tag 
einmal reden und am Sonntag jo’ 
gar dreimal. Der Herr hat feinen 
Segen nicht enthalten. Zur Ehre des 
Seren darf ich jagen, daß auch hier 
Seelen den Frieden gefunden haben. 
Befonders in Erinnerung wird mir 
ein Ehepaar bleiben, die beide nad 
berzlihem Bekenntnis und Beten in 
ihrem Saufe die herrliche Vergebung 
erhielten. Ihre Angefichter ſtrahlten 
vor Freude. Auch durfte ich zweimal 
in der Konitanzer Handelsichule zu 
den jungen Studierenden Menfchen 
fprehen, wie auch zweimal in der 
Elementarichule zu den Kindern. An 
beiden Orten machte es den ge 
wünſchten Eindrud. 

Sch freue mich, Euch dieje Zeilen 
fhreiben zu dürfen. Sch weiß, es 
wird die lieben Leſer freuen, die dem 
Widerfaher Gottes den Krieg er- 
Härt haben, und die im Glauben am 
Werk des Serrn ſtehen, von den bie” 
len Siegen des Evangeliums zu hö— 
ren. ®ir ſtehen heute in einem fehr 
harten Kampf. Wohl bat Satan nie 
fo rachgierig veriucht, das Wolf des 
Seren zu Fall zu bringen, durch 
Serrüttelungen, Satungen und an- 
dere mehr. Darum mu das Volt 
Gottes, ganz abgejehen von all den 
Vorurteilen, ſich zufammenjcließen, 
wie nie zubor. Der Serr bereitet ſei— 
ne Gemeinde aus allen Kirchen und 
DOrganifationen vor, auf die Zeit, die 
nidyt mehr weit ift. Ich werde das, 
was ich auf einer Milfionsreife in 
Rußland erlebt habe, nie vergejien, 
als die Petenden aus einem Gottes 
baufe geichleppt wurden, um fie ein- 
zeln zu mißhandeln, umſchlangen fich 
alle mit den Armen. Die rote Roli- 
zei verfuchte, fie auseinander zu rer” 
Ben, aber vermochte das nicht zu tum, 
und fo werden fie zufammen zum 
Richtplak geführt. So follte das 
Volk Gottes heute zufammenbalten. 

Sc wollte ja beftimmt im Auguſt 
nach Canada fahren. Da aber der 
Serr meine liebe Frau aus jenem 
Land herausgerettet hat, und ihre 
Gefundheit das Reifen nicht zuließ, 
muß ich nun bis nächſten Frühling 
warten. Sie durfte bis jet ichon et- 
was Beſſerung erfahren. Sie erhielt 
zwei liebenswürdige Einladungen 
zu ihrer Erholung hinzukommen; ei- 
ne von Deutichland und die andere 
aus der Schweiz. Der eriteren folg— 
te fie jetzt und der zweiten wird fie 
fpäter Folge leiſten. 

Verbindung mit Rußland iit un— 
möglih, auch meine Kinder dürfen 
weder ein Lebenszeichen von mir er- 
halten, noch eines von ſich geben. Die 
Notdurft iſt aro auf allen Gebieten. 

An Deutſchland ift es ſehr ſchön. 
Arbeitslofe kennt man fait nicht 
mehr, troß aller Verſuche, Deutich- 
land auf die Knie zu zwingen, durch 
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Abwertung. Alle Induſtrien ſind mit 
Auslandsbeſtellungen überfüllt. Das 
iſt Gottes Hand. — Ihr gedachtet es 
böſe mit uns zu machen, der Herr 
aber hat es gut gemacht. 

C. Martens. 
Lengwil, Schweiz. 


Unſere Rückreiſe von Enropa nad 
Amerika. 

(Von Dr. N. 3. Neufeld, Winnipeg) 
(Schluß ) 

Wir haben auf umferer Europar 
reife Deutihland und das deutiche 
Rolf in Sonderheit kennen gelernt. 
Wir haben in diefem Neuen Deutſch— 
land inmitten aller anderen deutfchen 
Volksgenoſſen 10 Monate das All— 
tagsleben mit Arbeit und Sorge Ten» 
nen gelernt. ®ir wohnten im teuer- 
ten Teile Deutichlands in einer 
Großſtadt, wo das Leben teuer 
fommt, und haben ſomit die mirt- 
ihaftlihen Sorgen diejes Landes gut 
wahrgenommen, . Und da fann man 
nach all dem Erlebten nicht anders 
fagen: Liebes deutſches Volt, Du 
haſt viel geleitet. Dur haft in großer 
Not durchgehalten. Durch Deine ei- 
gene Anſtrengung gelang es Dir der 
wirtichaftlichen und politiihen Not 
Serr zu werden, ohne Mithilfe der 
Staaten, die troß ihres „demofratr- 
ſchen“ Weſens einen Berfailler 
Schandvertrag zu Stande bradıten, 
wie die Welt es nod nicht erlebt hat— 
ie. Sie Haben durch Denfelben 
Deutichlands Lebensraum und Le— 
bensmöglichfeiten noch mehr ber 
ihränft. Kein Wunder, daß der 
Glaube an ein dentofratiiches Syitem 
ſchwand; denn die Temofratie außer. 
balb und innerhalb Deutichlands 
hat das größte Elend dem deutichen 
Volke gebracht. 

Num hat das deutſche Volk ſich 
zur Selbſtbehauptung durchgerun— 
gen, Brot und Arbeit geſchafft und 
ſich nnabhängig von den „demokrati— 
ſchen“ Unterdrückern gemachi. Unge— 
heures iſt geleiſtet worden, nicht un— 
ter demokratiſcher Flagge, ſondern 
unter der ſtarken Führung eines 
Monnes, den Gott dem deutſchen 
Volfe zur rechten Zeit geſandt hat. 
Tiefe felbitzufriedenen demofratiichen 
Regierungen, die fich fo gefallen in 
ihrer „dentocracy“ und immermwäh* 
rend ſich als Friedensitifter aufipie- 
Ien, faktiſch aber mit Hochdruck auf- 
rüfteten 17 Sabre lana, wo Deutich” 
land mwehrlos und arm darnieder 
lag, und welche jetzt noch fein Ber- 
ftandnis für Deutichlands Forderun- 
nen für mehr Lebensraum zeigen u. 
nicht mal daran denken, die Mandat’ 
gebiete an Deutichland zurüdzuge- 
ben, haben nicht zum wahren Frie— 
den beigetragen u. haben d. Schand- 
vertrag von Verſailles eber aebro- 
hen alas Deutſchland, indem fie 17 
Sabre lang die verfprodhene Abrü- 
ſtung nicht durchführten. Es iſt ſtau— 
nenswehrt, wenn man*in dem heuti— 
nen Deutſchland troß alledem, was in 


der dunklen Vergangenheit liegt, 
keinen Haß den früheren Feinden, 


beſonders Frankreich, gegenüber be* 
merft. Das iſt eine wirkliche Frie⸗ 


densleiſtung, die in keinem anderen 
Lande in d. Maße zuſtande gebracht 
worden ift. Soll dann noch ein beut- 
ſcher Menſch an eine foldhe 


Art von 


Demofratie glauben? — Der Eigen- 
nuß und die Selbitiucht, die in den 
demofratifhen Ländern je genährt 
und gepflegt werden, fonnten 
Deutichland diesmal nicht retten; die 
der Marriften mußte jich in dem Lan 
de wo jeder Pfennig an feinen richti- 
gen Ort fommen muß, wenn ſich jo 
ein dichtbevölfertes Land behaupren 
will verheerend auswirken. Solche 
aroße Strifes, die hier in Amerifa 
Millionen Schaden anrichten, fonnte 
fich das deutfche Wolf nicht mehr Iei- 
ten. 

Warum follten alle dieſe deinofra- 
tiſchen Regierungen nicht zufrieden 
und fo friedensreih geſtimmt jein, 
wenn fie doch ſchön fatt find, alle 
Länder, die nur ebenwo zu haben 
waren, an fich geriſſen haben, und fo 
berpicht in ihrer Preife auf ihre „De- 
mocracy“ fein? — Mber fie jollen 
das deutiche Volk in Ruh laſſen und 
nit immer ibre demofratiichen 
Prinzipien dem deutichen Wolfe an 
den Hals hängen wollen. Daß dieſel— 
ben verlogen find, zeigt ihre Tages: 
preſſe. Dieſe gibt nichts mehr um ir- 
gend eine Wahrheit. Es gibt kaum 
eine Selbitverantwortung. Die 
Stimmenmehrheit wird mit Geld in 
frechſter Weile zufammengefauft, 
man ſchämt fich nicht mehr, es öffent: 
lich zu tun. Wenn num dort drüben 
mit fold einem Wefen kurzer Prozeß 
gemacht wird, fo jammerieren dieje 
um die „Freiheit“. Sie haben aber 
dDiefe Freiheit größtenteils miß— 
braudt und find unfähig geworden, 
eine wahre Demokratie auszuleben. 

Das NRegierungsivitem in dem 
heutigen Deutihland bat fich be- 
währt im Aufbau des Deutichen Rei” 
bes. Das, was heute fchon erreicht 
worden ift, hätte fidh der fchärfite 
Kritiker vor 1933 nicht träumen laſ— 
fen. Es mwäre zu viel, follte man an 
diefer Stelle noch mal alles das auf- 
reiben, was alles in den lekten 31% 
Jahren aeleiitet worden ift. 

Es iſt wahr, dab die perjönlichen 
Intereffen in dem heutigen Deutich- 
land zuridtreten müſſen uſnd das 
Mohlergeben des deutichen Vollbs 
an eriter Stelle fteht. Deshalb fann 
man drüben auch des öfteren mit 
folhen zufammentreffen, das aus 
Eigennutz Hritif üben. Es find auch 
viele „kluge Ratgeber” da, die es an- 
aeblich beſſer machen würden. Diefe 
haben 15 Jahre Zeit aehabt, ihre au- 
ten Ratichläge in die Tat umzufeßen; 
num Sollten fie rubia fein und dem 
die Führung des deutichen Volkes 


anbertrauen, der ſich in den 31% 
Jahren als qauter Führer bewährt 


hat. 
Man foll aufhören, jenes Regie: 
rungsſyſtem bier in dieſem Lande 
anauwenden verſuchen. Sitler ſagt 
ſelbſt, daß der Nationalſozialismus 
feine Exvortware iſt. Dies Land 
muß fich felbit einen Weg zur efono- 
miich » wirtichaftlihen Geſundung 
bahnen. Wir brauchen aber uns nicht 
bon den heutigen Demofraten bedu— 
feln Iaffen. Sie find nicht au verglei— 
chen mit denen, die als Pioniere in 
diefes Land famen und fähig waren, 
Demofratie nicht nur zu reden, fon- 
dern auch au Ieben. 

Die heutige Demofratie- ift verbe- 
ftet dureh den Kommunismus und es 





gibt hier auf diefem Kontinent kaum 
eine demofratijhe Partei, die nicht 
die Kommunismusbazillen in ſich 
trägt. 

Wir freuen uns, dab das deutiche 
Volt den Kommunismus überwun— 
den hat und allein dadurch jchon fä— 
big geworden iſt, der ganzen Menid- 
beit zu zeigen, wie man fich von der 
ihlimmiten Krankheit dieſes Jahr“ 
hunderts heilen fann. 


Fine auldene Hochzeitsfeier. 





Es hat in diefem Jahr ſchon bier 
fe Hochzeiten gegeben. Doc ſolche, 
wie wir heute haben, kommen jehr 
felten vor, e8 war nämlich eine g0l- 
dene, weldye uniere leiblichen Ge. 
ſchwiſter Jacob Boldten in der O8 
ler Kirche feierten. 

Schon letztes Jahr murde davon 
geſprochen, wenn der Serr es wolle, 
wollten fie ein Ebenezer aufrichten. 
Die große Wirtichaft haben fie an 
ihre Kinder verfauit, und waren fol- 
gedeſſen gezwungen, fich ein frisches 
Heim zu gründen, welches auch ſchon 
beinahe fertig daiteht, aanz nahe bei 
ihrem alten Seim. Sierdurcd waren 
fie jet in ihren alten Tagen noch 
fo beſchäftigt, daß fie ſchon planten, 
die goldene Hochzeit bis zum näch— 
ſten Frühjahr hinauszuſchieben. 
Doch ihre ſo mutige Familie wurde 
fih einig, alle Vorkehrungen ohne 
die Silfe der Eltern zu treffen, um 
dieſes Feſt doch zu feiern. 

Obzwar es ein Falter Tag war, 
ftrömten die Gäſte doch von allen 
Seiten am 21. Oktober zur Osler 
Kirche, um diefer goldenen Hochzeit 
beizumohnen. Etliche der Geſchwi— 
ter fanden fich ſchon zu Mittag ein. 
Dann wurde aeeilt, um Uhr eins in 
der Kirche au fein. 

Die Kirche war ſchön ſauber und 
warm, und während das Lied geſun— 
nen wurde: „Geſegnet ſei das Band”, 
famen die Eltern, mit goldenen Blu— 
men geſchmückt, in den Saal, nefolgt 
bon den lindern und Großkindern. 
War das ein Anblid; es Tonnte 
wirflid; aefant werden, wie Nafob 
einst jagte: Ich zog leer aus, und 
nun find e8 2 Seere aeworden. 

Dr. H. Schulze eröffnete die Fei— 
er mit dem fchönen Liede: „Broker 
Sott, wir loben Dich”, und verlas 
1. Sam. 7, 12: 1. Mofe 24, 56. 
Er fchilderte uns beionders, wie 
man einen Altar, ein Ebenezer, auf. 
richten könne. Dann folgte Br. Jae. 
Epp, zuerst mit einer Mitteilung, 
wie er mit Dielen Geſchwiſtern die 
Rionierzeit in Minnefota, bei Moım- 
tain Lake, durchgemacht babe, wel- 
ches unfern jungen Leuten ganz neu 
und intereffant zu fein fchien. Dann 
fam eine kurze Predigt nad 1. Mofe 
32, wie Nafob mit dem Serrn rang, 
und wie er erit dann den Segen 
erhielt, nachdem er mit dem Serrn 
gerungen und einen neuen Namen 
erbalten hatte. Sierauf fangen etli— 
he Sänger von Dalmenn das mwım- 
derihöne Lied: „Zähl die Gnaden- 
aaben!” Ein furzes Programm mur- 
de noch meliefert, welches von Corn. 
Boldt geleitet wurde. Es murbden 
Mitteilungen vom Bater dieier Ge— 
ſchwiſter gemacht, mie der Serr fie 
aeführt, in Tichten wie in dunkeln 
Stunden, und fie alles danfbar aus 
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der Sand des Herrn nehmen fönnen. 
Dann folgten noch die Brüder der 
Mutter mit intereffanten Mitteilun- 
gen und Glückwünſchen, und daß ih— 
re Schweiter noch nie jo ſchön ge 
fehen habe, als heute, mit goldenen 
Blumen geihmüd. Auch andere 
Brüder bradten noch Segenswiin- 
fche. Nahdem ein Frauenquartett 
von Dalmeny gejungen batte, wur- 
de von Br. Kohn Buhler Schluß ge- 
macht. Die Verfammlung fang nod) 
jtehend das Lied: „Stark ift meines 
Sefu Sand.“ 

Im Kellerraum der Kirche wurde 
für alle Gäfte eine reihe Mahlzeit 
aufgetragen. Während des Eſſens 
fpielte das Orcheſter von Dalmeny 
ſchöne Muiif.. 

Schnell war der Tag zu Ende, wo 
ein jeder wieder feiner Heimat zu- 
eilen mußte, mit dem Bemußtfein, 
einen Tag des Segens verlebt zu 
haben. 

Mit beitem Gruß 
P. P. Nidel. 
(Vorwärts“ möchte kopieren.) 


Programm 


der Predigerkonferenz aller Men— 
noniten und Menn. Br. Gemein— 
den von Alberta am 7., 8. und 9. 
Dez. 1936., in Coaldale, Akta. 
1. Tag. 
Einleitendes Wort und Gebet. 
Drdnungsfragen einichlieglih der 
Leitung der Konferenz. 
Betrachtung von 2. Tim. 1. ff. 
Referat von Br. Abram Willms, Na- 
mafa, mit Beiprechung. 
Nachmittags: 
Gemeinſames Nusarbeiten 
Predigtentwurfes. 
Referat von Br. David Nanzen. 
Springitein, mit Beſprechung. 
Segenieitige Mitteilungen aus der 
Seelforge. 
Abends: Verfammlung mit 2 Probe— 
predigten. 


eines 


2. Tag. 
Einleitung mit Wort und Gebet. 
Betradtung von 2. Tim. 1, ff. 
(Fortiegung). 
Referat von Br. Joh. Vogt, Eoal* 
dale, mit Beipredhung. 
Beiprehung der Probeprediaten 
vom Abend vorher. 
Nachmittags: 
Beſprechung der gelieferten Entwür— 
fe. 
Referat von Br. Joh. Unger, Eoal- 
dale, mit Beſprechung. 
Segenjeitige Mitteilungen über 
Krankenbeſuche. 
Abends: Verſammlung mit 2 Rrobe- 
predigten. 
3. Tan. 


Einleitung mit Wort und Gebet. 
Betradtung von 2. Tim. 1 ff. 
(Fortſetzung) 
Referat von Br. Joh. Sawatzky, 
Didsbury, mit Beiprehung. 
Beſprechung der Probepredigten vom 
Abend vorher. 
Nachmittags: 
Beſprechung der gelieferten Entwür— 
fe. 
Referat von Pr. Görtz, Crowfoot, 
mit Beſprechung. 
Eingebrachte Fragen. 
Beſtimmungen für die nächſte Kon— 


ferenz. 
Schluß. 
Bemerkung: Betreffs der Referate 


Alennonitifche Rundfchan 


wird bemerkt, dab die Wahl des 
Themas diesmal jedem Referenten 
überlaffen worden ijt. Es ijt das Ge- 
biet des Dienjtes der Boten des 
Herrn jo reichhaltig, ebenjo die Be- 
dürfnifie, die Leiden und Freuden 
des Gemeindelebens jo vielfeitig, daß 
es den Brüdern nicht jchwer fein 
wird, ein angemefjenes Thema zu 
finden. Und wenn er nun Gelegen- 
beit befommt, gerade da8 zu brin- 
gen, was jchon lange auf jeiner See- 
le gelegen hat, jo wird das Referat 
um jo tiefer und damit dann die 
ganze Konferenz um fo mehr gejeg- 
net werden. 

Es iſt die Konferenz diesmal für 
den Dezember Monat, alio einen 
Monat früher angejegt worden, denn 
jonjt. Wir wollten die große Kälte 
bermeiden und zum andern einen 
deito regeren Beſuch veranlafien. 
Bitte, fommt und feid uns willfom- 
men im Namen des Herrn. 

Das Programmtomitee. 
Coaldale, am 13. Nov, 


Beifpiele ziehen — Beifpiele warnen. 





Sn meinem SHeimatdorfe lebte ein 
einfaher und armer Kleinwirt, we— 
nig angeſehen, vielleiht zum Teil, 
weil er nicht jo gut „bauerte“, wie 
mander andere. Er war ungefähr 
10 Jahre älter als ih. Er war ein 
lebendiger Ehrift, man nannte ihn 
wohl gelegentlih eine wandelnde 
Konfordanz, jo gut wußte er Be 
ſcheid im Worte Gottes. Das nicht al- 
lein; jeine biblifche Erfenntnis war 
jo gejund und ficher, daß ich ſelbſt 
viel von ihm gelernt habe. Seine 
Schulbildung war ſchwach, er hatte 
wohl ein Jahr Zentralichule (jo viel 
wie bier Hochichule) hinter fidh. 

Fünf Werft entfernt lebte der jehr 
hervorragende Leitende der Zen— 
tralihule in Ohrloff, Korn. Unruh, 
weit und breit der gebildetite Mann. 
Diejer verſchmähte es nicht, von Zeit 
zu Zeit bei unſerm einfachen Klein— 
wirt einzufehren, um ji) mit ihm 
über geiftlihe Angelegenheiten zu 
unterhalten. 

Auf unfern PBibeljtunden war er 
eine Kraft, die die meiiten unferer 
Prediger übertraf. Er jelbit war 
nicht ein Prediger. 

Cpäter zog er nad) dem Kuban. 
Dort waren mande bedeutend rei- 
cher als er. Doch wurde er zum Di- 
afon der Gemeinde gewählt und hat 
al& folder jedenfalls aut und treu 
aedient. 

Diefer Br. Joh. Töws las nicht 
nur fleißig feine Bibel, er la8 und 
tudierte auch verſch. andere Bücher, 
beſonders auch ſolche, die die Heili— 
gung in geſundem Sinn vertraten 
wie die von And. Murray. 

Solche Beiſpiele könnte ich noch 
manche anführen. Wer kennt in W. 
merika nicht die Geſchichte von Abr. 
Lincoln, wie er arbeitete und — bor- 
wärts ſtrebte. Eo iſt er geworden, 
nicht nur der Präfident der Verein. 
Staaten, fondern befonder8 auch der 
aroße Sflavenbefreier. 

E83 gibt entgegengejegte Beifpie- 
le, wie Menſchen fehr gute Bildung 
erhielten, die herrlichſten Gelegen- 
beiten befamen, in weiten Streifen 
einen gelegneten Einfluß auszuüben, 
aber durch Untreue und Leichtfertig- 


feit jchlieglih ein Wrad wurden. 
Die Zeiten find gegenwärtig viel 
anders, als a. B. vor 50 oder 100 
Jahren. „Es gibt heute viel mehr 
der beiten Bücher und dieje find viel 
weiter verbreitet ald ehemals. „Durch 
Leſen und ernite® Streben können 
auch foldhe, die nicht die Gelegenheit 
haben, höhere oder bejonder® auch 
Bibelfhulen zu bejuchen „ein gründ- 
liches Wiffen und ein gefundes Ur’ 
teil in weltlichen und geijtlihen Fra- 
gen erlangen. 
N. Kröfer 


Bücher beſprechung. 


Menno Simous. 
Dr. theol. Cornelius Krahn. 
Druck und Verlag H. Schneider, 
Karlsruhe i. B., Deutſchland. 





Bruder C. Krahn hat zur Erlan— 
aung des Doktorgrades bei der Theo— 
logifhen Fakultät der Univerfität zu 
Heidelberg eine Diifertation über 
Menno Simons gejchrieben. Ih ha— 
be vor einiger Zeit diefe wiſſenſchaft— 
liche Arbeit erhalten und möchte nun 


hiermit dieſe unſern Leſern warm 
empfehlen. Das 192 Seiten ſtarke 
Büchlein gibt manches Leſenswerte 


über M. ©., ſowohl was ſeine Bio— 
graphie als auch ſeine Lehre betrifft. 

Nun weiß ich wohl, daß bereits 
viele Schriften über M. S. in ver’ 
jchiedenen Ländern, wo Mennoniten 
wohnen, erfchienen find. Viele diejer 
Schriften habe ich geleien, bin aber 
frob, dab ich auch die Schrift non Br. 
Krahn befige. 

Da Bruder. Krahn eine Zeitlang 
in Amfterdam (Holland) ſtudiert 
bat, bat er reichlich Gebraud) machen 
fönnen und dürfen bon der einzig- 
artigen Bibliothef der Taufgefinnten 
Gemeinde in Amiterdam. Bekannt: 
lich bejigt die Amfterdammer Biblio- 
thef die größte Auswahl betreffs 
Mennos Werke. 

Krahns Bud) zerfällt in zwei Tei- 
le: Der biitorisch-genetiihe Teil 
(Mennos Leben und Wirfen) und 
der ſyſtematiſche Teil (Mennos Ge- 
meindebegriff im Rahmen feiner 
Theologie). 

Rir fönnen es aud) fo jagen: der 
erite Teil nimmt beim Leſen unfern 
Veritand in Aniprud, der zweite 
Teil — unser Herz und Gemüt. Im 
zweiten Teil iſt mandes Erbaulicdhe 
fiir unfer geiltlihes Leben enthal— 
ten und müßte darum ſchon viel un- 
ter uns gelefen werden. 

Beadhtenswert it, daß am Kopf 
jeder Schrift, die Menno verfaßte, 
der Spruch zu finden iſt: „Einen an- 
dern Grund fann niemand legen, au- 
Ber dem, der gelegt iit, Nelus Ehri- 
tus (1. Kor. 3. 11)”. Menno hatte 
dann auch ein befonderes chriito-zen- 
triſches Schriftveritändnis. Leider 
baben im Laufe der Nabrhunderte 
viele feiner Anhänger diejes Schrift® 


veritändni® verloren. Na, nod 
fhlimmer: Bei vielen Mennoniten 


iſt e8 mit der bloßen Schriftfenntnis 
ſchon ſchlecht beitelt. Wo feine 
Schriftfenntnis vorhanden iſt, fann 
bon einem Scriftverftändnis als 
folhem ſchon feine Sprade fein, 
Es jei ferne von mir, das Bud 
von Krahn ausführlich zu befprechen. 
Daß würde viel zu viel Raum in An- 





2. Dezember, 


ſpruch nehmen. Ich möchte nur mit 
Augustinus jagen: Nimm und lieg] 
Es wird dich, lieber Leſer, nicht ge. 
treuen. Das Buch wirjt du immer 
wieder zur Sand nehmen und wird 
dir auch deine Bibel wieder lieb ma- 
hen, jofern dir Gottes Wort nod 
feine lebendige Quelle ijt. 

E3 iſt wahr: Gottes Wort wird 
verjchieden erlebt. Diejen Eindrud 
befommt man beim Leſen von 
Krahns Bud. Auch die Reformato- 
ren erlebten es verichieden. Und 
wenn wir heute die verjchiedenen 
Kirchen und Richtungen fehen, die 
doch alle Gottes Wort zur Nicht. 
ſchnur ihres Lebens genommen ha- 
ben, dann begreifen wir etwas von 
der „militia Chrifti“, der ftreitenden 
Kirche Ehrifti. Aber einmal wird 
doch das Endziel das fein, wovon 
Sohannes etwas fehen durfte. Dffb. 
19. 

Möchten viele zu obigem Bud 
greifen und e8 mit Gewinn für bie 
Seele leſen. E83 ift für nur RM. 4 
bei allen Menn. Konferenzen und al. 
len menn. Blättern, jowie bei dem 
Berlag H. Schneider, Karlsruhe, er⸗ 
hältlich. 

Jaec. Thießen. 
Hillegersberg, Holland. 


1. Otto Eismann — „Für ſtille 
Stunden“, 192 Seiten, Preis RM. 
2.70. Sonnenmweg-Verlag, Berlin 
NW 7, Deutichland. 

„Diefes Buch enthält hundert kur⸗ 
ze Betrachtungen. Jeder Betrachtung 
it ein Tert-Wort aus der Bibel zu 
Grunde gelegt. Der Berfaffer, der ei. 
ne tiefe Erfenntnis aus der Heiligen 
Schrift bat, veriteht da8 Wort Got. 
tes praftiich auszulegen; da find die 
Anwendungen auf das Leben mit 
großem Verſtändnis gemacht worden. 
Der Prediger, Lehrer und jeder Le 
jer findet eine Anzahl köſtlicher Bei. 
jpiele aus dem und für das Leben. 
Die Sprade iſt ſehr ſchön, und es 
weht eine wunderbare Friſche von 
dem Inhalte der Betrachtungen. Es 
iſt ein praktiſches Andachtsbuch für 
die Familie.“ 


2. Eliſabeth Zunn — „Sonnen 
itrahlen ins Kinderlaud“. 256 Seir 
ten, Preis AM 4.25. Sonnenweg⸗ 
Verlag, Berlin NW 7, Deutichland. 

„Wie eine Mutter ihren Kindern 
die heil. Gefchichten erzählt, — fo 
beißt diejes qute Werf. Es enthält 
die biblifchen Geichichten aus der Bir 
bel; aus dem Alten Teitament find 
36 und aus dem Neuen Teitament 
find 30 Geſchichten genommen. Die 
Verfafferin, die jelber ihre Kinder 
in der Wahrheit des Wortes Gottes 
unterrichtet, hat allen Müttern und 
auch Lehrerinnen ein wertvolles Bud 
geihafften. Es find in Wahrheit 
„Sonnenstrahlen für die Herzen“ der 
4. bis Tjährigen Kinder. Mit grober 
Anſchaulichkeit und mit kindlichem 
Verftändnis find die fchönen bibli- 
ſchen Geſchichten niedergeichrieben. 
Wer nicht Talent zum Erzählen hat, 
dem wird dieſes Buch einen ſehr gro— 
Ben Dienſt tun: allen Müttern und 
Sonntaggichullehrern it e8 warm 
zu empfehlen.” 


Von den „Sonnenitrablen ind 


Kinderland“ find noch folgende Aus 
gaben erhältlich in demielben Son’ 
nenmeg"Berlag: 
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NT. a. Auswahl Jeſusgeſchichten, 
8. Auflage, 64 Seiten. 90 Pfennige. 

NT. b. Weitere Erzählungen aus 
dem N. Teſt. 90 Pf. 

AT. a. Auswahl Erzählungen 
aus dem A. Teit. 2. Auflage. 90 Pf. 

AT. b. Weitere Erzählungen aus 
dem A. T. 90 Pi. 

Sammelband 1, enthaltende NT. 
a. und AUT. a. RM. 2.50. 

Sammelband 2, enthaltend NT. 
b. und AT. b. ARM. 2.50. 

3. Danieı Schäfer — „Aus fon- 
niger Seelforge.“ 190 Seiten. RM. 
1.90. Antworten auf allerlei Fragen 
in ®laubens-, Gemifjens-, Leidens— 
und Dienitnöten. Sonnenweg-Ber: 
lag, Berlin NW 7, Deutichland. 

„Seder Arbeiter im Reiche Gottes 
fidnet in dieſem ſehr wertvollen 
Büchlein Antworten auf verichiedene 
Fragen des Lebens. Es enthält Anr- 
worten zur Förderung bibliiher Er- 
fenntnis. Das Büchlein ift in 4 Ab— 
ſchnitten abgefaßt: Troitflänge; Um 
Bibel und Bibelerfenntnis; ein gan- 
zer Chriſt; von der Mitarbeit im 
Reiche Gottes.” 

Andere Schriften mit gediegenem 
Inhalt von Daniel Schäfer: 

Die Bibel im 3. Reiche 95 Pi 
Quellenfudher im Erdenland re 
Sittlichfeitsfragen im 3. NReih ” 
Kt Sünde im Leben des mo— 
dernen Menſchen noch eine 


Rirflichfeit? ® 
Der größte Name in der Welt— 

geſchichte * 
Weder kalt noch warm 20 8. 

4. Wilhelm Richter — „Vom 


Glauben“. 32 Seiten. 40 Pfennig. 
(Art und Werden, Sinderniffe und 
Wirkungen des Glaubens). Sonnen: 
weg-Berlag, Berlin NM 7, Deutic- 
land. 

Anfragen richte man an die Mdrei: 
fe: G. 3. Reimer, Leamington, Ont. 


Brieffaften. 
‚B. W., Gem: Mbonnementsbetrag 
für Rundichau nad Paraguay erbal- 
ten. Serliben Danf! 





Ndreffenändernngen. 





Früher: Croll, Man.; jetzt: Boif- 
fevain, Man. Cor. G. Falt. 

Früher: Colonſay, Sask.; jetzt: 
Darrow, B. €. Ben. A. Koop. 

Früher: E-o J. Rieſen, Yarrow, 

2. C.; jetzt: Bor 16, Winkler, Man. 
SH. P. Dyck. 

Früher: Glenbuſh, Sask.; jetzt: 


Darrow, B. C. 
Dietrich Frieſen. 
Früher: Yarrow, B. C.; jetzt: 230 
Eaſt 23rd Ave. Vancouver, B. C. 
Frau Seinr. Wittenberg. 
Früher: 2331 Weit 47th Ave.: 
jetzt: 2880 Weit 42nd Ave, Ban 
couver, B. €. 
Rev. Nacob H. Nanzen. 


Korrefpondenzen 


Sehnjähriges Jahresfeit des Cben- 
Gzer-Heimes in Winnipeg. 





Donnerstag, den 22. Oftober, fei⸗ 
erie das Eben-Ezer-Seim ihr zehn- 
jähriges Nahresfeit in der Lions 
Kirche. Die Kirche hatte man ſchön 
geſchmückt, und halb 5 Uhr nadhmit- 
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tags eilten die Gäſte und die Mäd— 
hen dahin, um an dem Feſte teilzu- 
nehmen. Es fand ein kurzes Pro— 
gram jtatt. Das Thema ift mir nicht 
befannt, nehme aber an, dab es 
„Dank“ geweſen ift. 

Lehrer Joh. Enns machte die Ein— 
leitung mit Lied und Gebet, und las 
Pſalm 106—1. Er machte etliche 
Bemerkungen darüber. Dann folgte 
ein Lied von allen Mädchen: „Dan- 
fet dem Herrn“. Weiter ein Begrü- 
ßungsgedicht. Nun follte eine Ar 
ſprache folgen von Aelt. I. B. lat. 
fen, weil er aber franf wer, fonnte 
er nit an dem Feſte teilnehmen, 
ließ ihnen aber fagen, daß er jpäter 
alles jagen werde, was er gedachte 
zu jagen. 

Nach) diejem folgte eine Anſpra— 
che von Nelteiten David Töws von 
Roithern. Er ſprach über 2.Mofe 15- 
25 und vrzählte, wie da8 Heim ins 
Dafein gerufen worden fei, auch daf 
x fich freue, daß die Mädchen beitrebt 
geweſen feien, ihren Eltern zu bel- 
fen, auch die Reiſeſchuld zu bezablen. 
Es folgte nun noch ein Gedicht, auch 
ein Lied, welches Aelteſter J. 8. 
Klaſſen nedichtet hatte zum Vereini- 
aungsfeit, weiß aber leider nicht, wie 
es heißt. Nun waren wir bis zu dem 
bejondern Bunfte auf d. Programm 
angelangt und das war: Speifelo- 
nie. Man hatte Zwiebad, Torten und 
Kuchen herbeigebracht, und die FFrauı- 
en baben jedenfalls Kaffee gekocht, 
und wünſchten nun, dab die Mäd- 
den, auch die Prediger, ſich zuerjt 
an den Tijch fetten, welches auch ger 
Ihab, darnach folaten auch die übri- 
nen Säfte diefem Beifpiel. 

Nahdem alle geitärft worden wa— 
ren, gingen wir nad) oben, und es 
wurde Fortfegung gemacht mit dem 
Programm. Es wurde zu Anfang d. 
Lied gefungen: Nun danket alle 
Gott, geleitet von Lehrer 3. Enns. 
Dann wurden Mitteilungen gemadt 
bon der Vorfteherin des Eben- Ezer- 
Seimes. Thema: Das Seim und ih- 
re Entitehung. Wie die Mädchen vor 
zehn Nahren nad; Winnipeg gefom- 
men feien, Arbeit zu fuchen, um ih— 
ren Eltern zu belien und die Reife: 
Ihuld zu bezahlen. Daß es damals 
viel ſchwerer war, fann man ſich den- 
fen, weil fie niht daran gemöhnt 
waren, von Eltern und Geſchwiſtern 
getrennt zu fein, nie in der Groß— 
ftadt geweſen, die Sprache unbekannt 
u. dazu in einem fremden Land. Adh, 
wie war der Weg mandmal fo dor- 
nig und fteil, aber der, der geſagt 
hat: „Ich will euch nicht verlaffen 
noch_berfäumen,” der bat immer 
wieder geholfen. Anfängli hatten 
fie fih im Wredigerhaufe verfam- 
melt, da fich diefes doch bald als au 
flein erwiefen habe, hatten fie fich 
in der Kirche verfammelt, ſei aber 
fehr ftörend gemwefen, wenn Die 
Leute in die Kirche famen. Daber 
freuten fih die Mädchen, als das 
Haus auf 412 Bannatyne Ave ae- 
mietet wurde, wo fich dann 16 Mäd— 
den zum eriten Mal veriammeln 
durften, um Freude und Leid mitei* 
nander zu teilen. Gerhard Peters 
maren damals als Sauseltern tätta. 
Die erite Weihnaht im Keim ſei 
recht ſchön gemwefen, auch am Liebes 
mahl babe e8 nicht gefehlt. Spä- 
ter waren dann W. Falten als 


Saußeltern tätig und gegenmärtig 
Fräulein Lena Epp und Lehrer J. 
Enns, der die feelforgerifhe Arbeit 
tut. 

Weiter folgte ein Lied von allen 
Mädchen: „Laßt die Herzen immer 
fröhlich und mit Dank erfüllet fein”. 
Dann folgte eine kurze Anſprache 
bon Herrn Regier, Vorfitender der 
Miffionsbehörde. Er fprady über 2. 
Sammel 18,18; Sohn. 4,6. Er wies 
darauf bin, wie traurig e8 doch ſei, 
wenn Zeute fo leben, daß fie aleich 
wie Abfalom nur eine iteinerne Säu- 
le zurüdgelaffen, damit man ihrer 
nedenfe, die aber niemandem etwas 
bieten fann. Safob dagenen habe 
Brunnen gegraben, an deren Waſſer 
fih Menfchen und Tiere taufende 
Sabre nachher gelabt und erquickt 
haben. Ihr habt bier oft Gelegenheit, 
die zweite Meile zu geben, ſagte er, 
denn die erite Meile iſt Pilicht. 
Möchte der Herr geben, daß mir ſtets 
bereit wären, die zweite Meile zu 
gehen. 


Weiter folgte ein Gedicht: „Es 
reut mich nicht”, und gleih nod 
eins: „Bleib' deutih!” Dieſes ift 
auch ein wichtiger Punkt in ımierer 
Seit. Dann fangen etlihe Mädchen 
ein Lied: „Serrliches, feliges Land, 
eine Heimat der Frommen.” Die 
Mädchen, die auf diefer Erde Feine 
Seimat mehr haben, fehnen fich um— 
fomehr nach der oberen Seimat, wo 
fein Scheiden mehr fein wird. 


Dann folgte das Thema: „Was iſt 
für mid) das Heim?” Diefes iſt der 
Ort, wo wir uns nad) einer mühe 
vollen Arbeit ausruhen dürfen; wo 
wir uns zu Haufe fühlen; wo wir 
gleichberechtigt find und micht immer 
das Gefühl einer Magd haben. Man 
nimmt uns freundlich auf, wenn wir 
binfommen; find wir franf, dann 
werden wir gepflegt; befommen wir 
nicht gleich Arbeit, dann werden wir 
getröftet; findet das Mädchen nicht 
zur Stelle, fo wird es hingebradt 
und fo lange abgeholt, bis es allein 
feinen Weg findet. Am Donnerstag 
maden wir oft! Sandarbeit. Nach— 
mittags lefen wir und jchreiben Brie- 
fe; das Weinen bleibt auch nicht au®. 
Aber bier dürfen wir uns auch mal 
aut auslachen, was wir ab und zu 
allaugerne tun, denn auf den Stellen 
müſſen wir fchon immer recht ordent* 
lich und till fein, damit wir nicht 
den Reiſebaß befommen. — Im 
Winter befommen wir immer Kaf— 
fee. Diefes tut uns recht aut, wenn 
wir fo frierend ins Seim fommen, 
und das Gebäck befommen wir bon 
den Leuten, wo wir arbeiten. Im 
Sommer focdht unfere Voriteberin für 
uns Gemüfelubpe; dieſes iſt die ein- 
jige menn. Speife, die wir befom- 
men. Weihnachten und Ditern be- 
fommen wir auch immer etwas, 
was uns immer fehr viel Freude 
macht. Aber wir befommen nicht nur 
leiblihe Speise, fondern much geiſtli— 
de — in den Pibelitunden, Andad- 
ten und Bibelſchulen. Geſtärkt geben 
wir dann wieder an die Arbeit. 

Dann folate das Gedicht: „Wlan 
veilchen.“ Diefes Gedicht ſagt uns, 
dak mir da treu und dermütig unfre 
Pflicht tim follen, wo der Serr und 
binaeftellt bat. 


Die Mädchen fangen noch das 


5 
Lied: „O Liebe, goldner Sonnen⸗ 
ſchein.“ Dann folgte ein Geſpräch 


von etlichen Mädchen: „Wohl dem, 
der eine Heimat hat.“ Sie ſprachen 
darüber, wie es gekommen, daß ſie 
dienen müſſen, und wie das Heim 
unterhalten wird, nicht nur von dem 
Gelde, das ſie ſelbſt dazu beitragen, 
ſondern auch die Konferenz, viel— 
leicht auch Freunde, haben dazu bei- 
netragen. Ein heimatlofes Mädchen 
fam ins Heim, Arbeit zu fuchen. 
Man nahm es kreundlih auf und 
erfundiate fich über ihr Leid, denn 
ihre Mutter war kürzlich geitorben. 
Man tröftete fie und ſagte, daß auch 
die Vorfteberin bald fommen werde, 
fie zur bearüken. Rum Schluß fan- 
nen fie noch das Lied: „Ewige Hei— 
mat.” 

Darauf folgten ein haar Worte 


bon Schweſter Anna N. Thieken, 
Roriteherin des Maria - Martha 


Seimes, anſchließend an Ri. 93, 1 
— 8, Nred. Naf. Thieken, Vorſteher 
des Mädchenheims in Sasfatoon 
mar auch zugegen. Er faate etliche 
Morte anfchliehend an Matth. 17. 

Prediger Bückert Ins Pi 84, I— 
5. Er mahte darauf anfmerffam, 
dak man auch in Rufunft das 
Deutichtum pflegen folle. Es wurde 
noch das Lied geſungen: „Wie Tieb* 
lich iſt's bienieden, wenn Schweitern 
treu geſinnt.“ 

Pred. Beni. Ewert madıte Schluß. 
Er ſagte, daß Jeſus einmal geſagt 
habe: „Freuet euch mit den Fröhli— 
chen und weinet mit den Weinenden.“ 
Er habe ſich ſchon oft mit ihnen ge— 
freut, aber auch ſchon oft mit ihnen 
aneweint. Er aab ihnen nnd den Ver 
aus Dffb. 2. 10 mit und hetete, 

In der Bibel heißt es: Laſſet uns 
Gutes tum und nicht müde werden. 
Es gab auch hier eine Gelegenheit, 
Gutes zu tim. Während die Kollekte 
gehoben wurde, wurde dans Lied ge— 
ſungen: „Ach bleib’ mit Deiner Gna— 
de bei uns, Herr Jeſus Chriſt“, 
und auch „Nimm Jeſu meine Sande 
und fiihre mich.” und ein jeder eil- 
te heim. 

Mir danfen einem jeden, der da 
zur beigetragen bat, das seit ſchön zu 
maden. Danfen aber auch beionders 
allen, die das Seim unteritütt ha— 
hen, fei es in Gaben oder ®ebet, und 
der Serr wolle e8 nergelten. 

Eine Beſucherin. 
Noch einmal „Anerkennung“. 

Es iſt der Danf ein edler Tranf, 

Doch frifh und warm nur mag er 
munden. 

Drum brina ihn ſchnell an Ort und 
Stell’: 

Er kühlt fich ab in wenig Stunden. 

Nicht wahr? Obiaes iit eine Tat- 
ſache, die vielleicht fchon mander von 
Euch im fich felbit umd an andern er- 
fahren durfte. Wir veraefien jo oft 
da8 Danfen, oder, um fich etwas mil- 
der auszudrücken, wir fommen in der 
Unraſt der Welt nicht dazu, fchieben 
es immer wieder hinaus, bis e8 ganz 
unterbleibt; audy eine Unterlaſſungs⸗ 
finde! Much ich habe meinen Dank 
immer hinausgeſchoben, und es [ieh 
mir feine Ruhe, bis ich doch endlich 
zur Feder greife, eingebenf des eng- 
liſchen Sprichwortes- „Still better 
— never Tate!” Geſſer ſpät, denn 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadungen u. Uns 
zeigen müjjen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Ndrejjenänderungen nes 
ben dem Wamen der neuen aud dem 
der alten Wojtitation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Wamen auch da3 Datum, bis wann 
da3 betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xefern als Befcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datum angedrus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Urtilel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter u. micht mit ans 
Derin nerchäftliden Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Watt fchreiben. 











garnicht!) 

Es wird in leßter Zeit in unjern 
Blättern in Bezug auf unfer Bölf- 
lein der Sat gebracht: „Zu Tode ge- 
lobt!” Wenn man dann einen Ar— 
tifel nadı dem andern darüber Lieit, 
dann — ja dann — wird man ein 
wenig rot, denn man iit ja auch einer 
von der Gejellihaft. Die Schreiber 
jener Artikel haben ohne Zweifel ge— 
mwuht, was fie jchrieben und mögen 
fieben Achtel recht haben, und wenn 
ih nun troß alledem nod einmal 
was Lobenswertes ans Licht bringe, 
fo zeigt’s nur, dab alle befagten Ar- 
tifel noch recht rein garnichts bei mir 
newirft haben. Sie hätten wirfen 
follen. aber: Was veriteht der Bauer 
von Safron? Trog alledem tue id) 
doch, was ich will, und lobe weiter, 
was lobenswert iſt, und laſſe all die 
Dntels bei ihrer Meinung. Oder it 
Rob und Anerkennung etwas jehr 
Verichiedenes? (Will nicht vielleicht 
jemand mir darüber ein Licht auf- 
ſtecken? Beſten Dank im Porauß!) 
Nun dieſe Zeilen ſegeln ja nur un- 
ter der Fahne „Anerkennung“. 

Als ich feinerzeit mal den Artikel 
„Anerkennung“ las — er iſt von ei 
nem unferer Patienten geichrieben 
— da hat er mich fo eigen berührt. 


Mennonitiiche Rundſchau 


Nicht daß die Anerkennung mir galt 
— i bewahre, ich habe obigen Pa- 
tienten nicht gepflegt, leider! — aber 
es ift ein wunderbarer Aniporn, 
wenn jemand nicht nur die Mängel 
und Gebrehen einer Anſtalt ſieht, 
fondern auch den guten Willen und 
die Bemühungen, e8 recht zu machen. 
Sie müſſen viel Geduld mit ung und 
unferer Unvollfommenheit haben, 
unfere lieben Sranfen, und wenn 
dann einer doc noch etwas Aner- 
fennungswürdiges findet, dann 
macht e3 uns demütig und dankbar. 
Es brauchten dazu feine Artikel ge’ 
fchrieben werden; ein freundlicher 
Blick, ein Händedruck genügen in die- 
fer Welt vollftändig, ohne Worte. 

Es wird jo vieles in dieſem Leben 
nicht anerfannt, was eigentlih zu 
Danf verpflichten follte. Wer dankt 
dem Farmer, daß er den der ge- 
pflügt? Er, der doch auch für unjer 
beſcheiden Teil an ſchwerer Arbeit 
ziehen muß, er befommt fein Lob 
dafiir — es wird alles fo jelbitver 
jtandlih hingenommen: Und dann 
gibt's Menſchen — Menſchen in dem 
Werftagsfleid — die haben immer 
etwas für andere übrig und verite* 
ben e8 in ihrer fjchlichten Art und 
Weife, fo jelbitlos fir andere zu for- 
gen. Solche Freunde haben auch wir 
Concordia Schweitern. So wie der 
erite Salat fich jchneiden läßt, ver- 
forgt uns irgend eine gute Seele da— 
mit, und bald folgen Radieschen und 
Gruͤnzeug zu Borſcht, Bohnen, Erb- 
fen, Surfen, Kartoffeln, Tomaten 
und was Gott fonit, der Kahreszeit 
angemeſſen, wachien läßt; fogar Blu- 
menfträuße finden ihren Weg zu uns 
und ab und zu regnet auch Aepfel, 
Sonig und Kuchen. Auch der Rahın, 
der manchess Eifen ſo ſchmackhaft 
macht, wird mitgebracht. Wie man— 
chesmal, wenn wir hungrig an den 
Tiſch kommen, und was Friſches vom 
Herd aufgetragen wird, meldet un— 
ſere Küchenſchweſter: Dieſes iſt von 
jenem und jener, Dann ſchmeckt's 
noch mal ſo gut, und wenn wir dann 
ins Loben geraten, ſo haben wir zum 
Glück noch nie einen unſerer An— 
ſtaltsfreunde „tot gelobt“. 

Als uns im Laufe de8 Sommers 
fo ihöne Arbuſen geihenft wurden 
— einmal gab’& jogar einen ganzen 
Sad voll Melonen — und als die 
Küchenſchweſter meldete, wir dürf- 
ten eſſen, jo viel wir wollten na „ein® 
mal ſteht das Glück vor dir!*, auf 
Nötigen hat feine gewartet. Ich wün- 
ſche manches Mal, die lieben Geber 
fünnten mal ungejehen uns beobad)- 
ten, beionder8 vor dem Scylafenge- 
ben — dann verfammelt jich eine lu— 
ftige „Bund“ in der Küche und dann 
wird geſchmauſt. Unſere Oberſchwe— 
ſter iſt manchmal ganz entſetzt über 
unfre Leiſtungen auf dieſem Gebiet 
und propbezeit allerhand Uebel, Wir 
laſſen uns nicht ftören, wir wiſſen ja 
bon früher noch, was fo ein Ruffen- 
magen alles vertragen fann, und der 
Luftwechſel bat ihm nichts „gerudit“ ; 
ich fürchte, ein eingeborener Bürger 
dieles Landes könnte allein vom Zur 
ſehen „tot gehen”. Ich weiß noch redht 
gut, was für Augen ich feinerzeit 
madıte, daß eine große Gurke bei 
meinen Herrſchaften auf zwei Maht- 
zeiten für fünf Perfonen reichen 


mußte — und fie reichte,“ 

Und nun, hr lieben Antalts- 
freunde alle, habt herzlichen Dank 
für Eure Gaben. Wenn mein Danf 
vielleicht etwas abgejtanden ift (in 
diejem falten Lande garnicht gut an- 
ders möglich), jo jollt Ihr doch wij* 
fen, daß wir Eure Liebe und Für- 
forge voll anerkennen. Wenn wir al- 
ler der Gaben auch nicht wert find, 
bedürftig find wir ihrer auf jeden 
Hall! Es joll das fein Wink mit dem 
Zulpenftengel fein für’3 nächſte Jahr 
— es foll eine warme Anerfennung 
jein, und unjer Gott ijt ein zuver— 
läffiger Zahlmeiiter; Er wird ſchon 
alles gebucht haben, verlaßt Euay 
darauf! 

In Liebe und Dankbarkeit grüßt 
Euch eine 

Eoncordia-Schweiter. 


Bethel Mäddhenheim. 


„Wir haben einen Gott, der da 
bilft, und einen Seren, Seren, der 
bom Tode errettet.“ Bi. 68, 21. 

Wenn wir auf das verfloffene 
Jahr zurüdichauen, dann müſſen wir 
befennen und jagen: Na wahrlid), 
wir haben einen Gott, der da hilft, 
und Er hat ung wunderbar geführt. 

Wenn wir nur fo von außen 
fhauen, dann würden wir jagen, es 
geht alles feinen gewöhlichen Gang 
— Mädchen fommen und geben. 
Doch wenn wir einmal auf die Klei— 
nigfeiten und Einzelheiten fommen, 
auf all die Fragen und Schwierig- 
feiten, dann wollen wir dem Seren 
die Ehre geben, denn Er iſt ınit ums. 

Ich möchte ein paar Begebenheiten 
erwähnen, in denen wir bejonders 
die Hilfe des Seren erfabren haben. 
Schon Seit längerer Zeit fühlten wir 
das Bedürfnis, eine Bibliothek in 
unfern Seim zu baben. An einem 
Donnerstage fam diejes zur Sprache 
und wir wurden uns einig, für $10 
Bücher zu faufen. um fo einen klei— 
nen Anfang zu maden. Br. A. Nede- 
fopp von Sardis war gerade an die- 
ſem Abend unter uns. Er tat Kol’ 
porteurarbeit, und konnte uns gleid) 
Bücher empfehlen und verkaufen. 
Am nächſten Morgen erhielten wir 
einen Brief mit $5.00, mit der An- 
weifung, daß es für den Verein jei. 
Wir nahmen e8 an, als eine Ant- 
wort vom Serrn. Die Bücher werden 
viel gelefen und find ſchon zum gro- 
Ben Segen geweſen. 

Der Serr hat auch Gebete erhört, 
als unserer Kaffiererin alle wichtigen 
Kaffenbücher in der Bank gaeitohlen 
wurden. ®ir fagten e8 dem Herrn, 
und taten, was in unjern Kräften 
war, durch Anzeigen in den Zeitun— 
gen; doch fcheinbar ohne Erfolg. Als 
wir alle Hoffnung aufgegeben bat- 
ten, erhielten wir die Nachricht, ein 
Paket mit Büchern zu holen. Es wa— 
ren unſere Rechenbücher. Das hat 
uns ſehr geſtärkt, daß der Herr ſo 
antwortete, doch fühlten wir uns 
auch zugleich beſchämt, daß wir Ihm 
ſo wenig Vertrauen entgegengebracht 
hatten. 

Wir haben auch das Vorrecht ge— 
habt, mehrere Miſſionsgeſchwiſter 
unter uns zu haben. Zuerſt waren es 
die Geſchwiſter A. Unruh, die jetzt 
wohl ſchon auf der Reiſe nach Indien 





2. Dezember, 


find. Sie haben uns mitgeteilt, wie 
der Herr fie zu der Ueberzeugung ge- 
bracht hat, daß fie hinausgehen fol. 
ten. Eine bejondere Freude war es 
auch, zu jehen, wie ihre kleinen Näd. 
den dabei waren, indem fie uns 
ſchöne Liedchen jangen. Später war 
ren auch Gejchwiiter Bartel, die 
im Begriff waren, wieder zurüd nad 
China zu gehen, in unſerm Heim. 
Schweſter Bartel erzählte und man. 
ches von der Arbeit in China, und 
betonte bejonder® die Notwendig. 
feit der Arbeit, geftütt auf den Vers 
in Ev. Joh. 9, 4: „Sch muß wirken 
die Werfe des, der mic, gejandt hat, 
dieweil e8 Tag ilt, denn es fommt 
die Nadıt, da niemand wirfen Tann. 
Vier Gedanken famen zum Ausdrud: 
1) Der große Auftrag; 2) die große 
Arbeit; 3) der große Befehl; 4) die 
große Notwendigkeit. Auh Schw, 
Margareta Siemen3 war an diefem 
Abend unter und. Mit großer Freu: 
de jprad) fie davon, daß der Herr ih. 
ren Weg jeßt nad Afrika führe, um 
dort den Umnadteten das Evange, 
lium von Jeſum zu bringen. Mit 
vielen Schwierigkeiten und Opfern 
it jolh ein Weg verbunden, aber 
wenn der Herr den Auftrag gibt, 
dann gibt Er auch die Kraft dazu, 
Möge Er all diefe Geſchwiſter feg- 
nen und zum Segen ſetzen. 


x Am 22. November war unſer 
jährliches Miſſionsfeſt. Der Herr 


hatte uns einen wunderſchönen Tag 
geſchenkt, wodurch unſre Stimmung 
ſehr gehoben wurde. Es war viel fur 
dieſen Tag gebetet worden, und wir 
erwarteten Segen. Wir find aud) 
nicht getäufcht worden, Ihm die Eh. 
re! Das Thema für diefen Abend 
war: „Ein Notſchrei der Völker.” In 
Liedern und dem Deflamatorium, in 
weldhem von allen Ländern Hilferu— 
fe ertönten, kam diejes zum Aus» 
drud. Eine befondere Freude war e3, 
Br. N. N. Siebert an diefem Abende 
unter uns zu haben, der uns auch mit 
einer geſegneten Anſprache diente. 
Sein Tert war 1. Mofe 18, 16 ff. 
Abraham wandelte mit Gott, und 
dann offenbarte Gott ihm das Ge— 
ihrei von Sodom. Nur in einem 
Wandel mit Gott wird Er ung bie 
Not der Menſchen offenbaren. Dret 
Hilferufe waren e8, die Br, Siebert 
uns vor die Seele führte: 1.) Der 
Ruf nad) Brot. Teuerung überall, 
und aus allen Ländern ertönt der 
Ruf: „Gebt uns Brot, wir müſſen 
iterben!” 2.) Der Ruf um Gnade. 
Auch der Menſch im tiefiten Heiden. 
tum bat ein Sehnen nad Frieden. 
Doch weil er von dem lebendigen 
Gott nichts weiß, fucht er auf ver. 
ichiedenen andern Megen denielben 
zu erlangen; deshalb der Ruf: 
Kommt und helft uns! 3.) Der Nuf 
um Arbeiter. Das Feld ift groß, doch 
wenige find der Arbeiter — darum 
bittet den Serrn der Ernte, daß Er 
Arbeiter in Seine Ernte ſende. Auch 
heute noch ergeht der Ruf: „Wen 
ſoll ich fenden?” Wollen wir unfre 
Serzen verichlieken — Nachdem daß 
Programm zum Abſchluß gefommen 
war, wurden die bon den Mädchen 
verfertigten Sachen verjteigert. Auc 
darin hat uns der Serr geſegnet. 


Der Ausruf bradte $135.00, und 
wir wollen e8 dem Herrn twiederge 
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ben, dab Er e8 weiter fegnen kann. 
Eine Anzahl Mädchen haben uns 
verlafjen, dog der Herr hat ung auch 
wieder andre zugeführt, jo daß dieje 
Lücken wieder ausgefüllt find. 
Mit Gruß, 
Maria Thießen. 
6363 Windfor St., Vancouver. 


Schnurrauten — Bluff. 





Ein Wanderburfhe kommt ins 
Dorf und klopft beim reichiten Bau 
ern und Schulzen an die Tür, Hier 
waren etwa ein halbes Dutzend In— 
faffen desjelben Dorfes zum Echnaf- 
fen zufammen gefommen. Der Land» 
fteeicher ſieht die Gejellichaft, wirft 
fi in die Bruft und legt los: 

„Hochverehrte Beliker eines Tei— 
les der Oeſtlichen Hemifphäre, als 
früherer Cicisbeo des örtlihen Ma- 
giitrats, erlaube ich mir Ihnen mit- 
zuteilen, daß mein Chymus fo be- 
denklich zur Neige gegangen, daß der 
Eoemiterium mir zu winken icheint. 
Ich jtehe bier vor Ihnen in der 
buntbeflidten Hülle einer Chryſali— 
de. Das kann ſich über Nach ändern. 
Selten am Tage. Troßdem ich grade 
jegt einen riefigen Pfnüſel babe, 
wage ich nicht, irgend etwas zu po— 
jtulieren, will aber bemerfen, daß 
mein SHühnerfuppen-Behälter nicht 
nur weit und leer, fondern auch prä— 
ftabel ift. Bitte, präjfribieren Sie 
mir feine Musfelererzizien. ®ie find 
für mid) Emetifa. Mein Lehrer Oan— 
nes auf der höheren Zehranftalt zu 
Kurreifelde, unter weldem id) Zy⸗ 
mologie und Abravadabra ftudierte, 
hat mir das beigebradjt. Habe dar- 
über viel nachſitzen müſſen, aber ge- 
lernt hab ichs doc, denn ich wollte 
nicht der Ultimus bleiben.” — 

Sn der Schulzenftube fonnte man 
ein halbes Dutend offener Mäuler 
ſehen. Einer der Anmwejenden platt 
heraus: 

„De Kedel e8 voreckt.“ 

„Ne, de es blos jo jchradlich ge— 
feat“, jagte ein anderer. 

„Domm Tüg'“, fchreit der alte 
Franz Matthies. „Eck Han den Ke— 
del, he es je Schmettjaunges Jop ut 
Ferſtewoanaſchdarp. Se wonde je en 
de Lehmkoat aum Utjaht. Aul de 
Schole de he gehaut haft, bute de 
Darpſchol, wea de Zentralihol. De 
hab ed ud derchgemoaft aus he doa 
wea. Oba ſowaut es doa nich geleat 
worde. De Kedel mell blos Kraete 
riete.“ 

Dann wendet ſich Matties kirſch— 
* vor Aerger an den Schnarran- 

en: 

„Nu ſaj gaunz enfach waut du 
weſt, Jop, oda eck ſchmiet die 'rut.“ 

Dieſer läßt einen Augenblick ſeine 
Naſe hängen und ſagt dann langſam 
aber deutlich: 

„Mi hungat.“ 

Ein heller Schein fährt über das 
Waffeleiſengeſicht des alten Mat- 
thies: 

Mojales“, ruft er mit lauter 
Stimme in den Sausflur hinein. 
Als Trienke herbeieilt, jagt er zu 


ihr: 

„Ser dem Kedel maut to ete. 
Loat am ete jo vel aus be well. We. 
nigften® fo lang aus be plautdietich 
tede beit,” 

Jaunze erhielt eine reichliche 
Mahlzeit. Während die Futterei im 
Hausflur ihren natürlichen Verlauf 


Alennonitifche Rundſchau 


nahm, ergriff Matthies mwiedes das 
Wort: 

„Seh ji, Noabaſch, waut onfe 
plautdietihe Muttafproaf weat es? 
Met twe Wead kunn de Kedel faje 
waut am mwea on waut be wull. Te 
Hauptſach wea, jida voſtund am. So, 
io. wann wi moal fort on dietlidh 
faje welle, wo it on® om de Lewa 
to mod e8, dann red wi plautdietich.“ 
Dann öffnete er wieder die Tür und 
rief: 

„Trienke, frat de Kedel noch em” 
ma?“ 

„Jo, Voraki, he red’t je noch em- 
ma Plautdietſch.“ 

G. G. Wiens. 


Lowfarm, Sask. 


Sonntag, den 1. November, hat- 
ten wir bier in Zowfarm einen ge 
jegneten Tag. Vormittags und aud) 
auf dem Nugendverein war das 
Hauptthema Dankfagung. Nachmit- 
tags die Verheißung: Wo zwei oder 
drei ſich verſammeln in meinem Na- 
men, da will ich mitten unter ihnen 
fein. Dieſes beiwahrheitete fih auch 
den ganzen Tag. Wir hatten werten 
Beſuch. Br. Kohn F. Wiebe, Predi: 
ger der Krimer Brüdergemeinde, 
ſprach vormittags, nad der Sonn’ 
tagsichule, iiber das benannte The- 
ma. Viele Urſachen wurde hervorge— 
rufen und erwähnt, wofür der 
Menſch dankbar fein fol. Wenn wir 
uns dann ſehen und erfennen, dann 
bemerfen wir, wie undanfbar der 
Menſch in feinem eigenen Beitreben 
it. 


Nachmittags ſprach unfer Lehrer 
G. TIhieken iiber das Thema: Danf- 
fagung. Manches geht durd; die Er- 
ziehung aufzubauen. Ein Sprichwort 
fagt: Kung gewohnt, alt getan. Wir 
als Eltern glauben, e8 it aut, wenn 
unfere Kindern folhen Vortrag hö— 
ren. Ein Schuldiftrift follte es mehr 
mwertichäßen, wenn fie einen driftli® 
hen Lehrer ald Erzieher in ihrer 
Schule haben. Manches geht noch zu 
verbeſſern, was die Eltern verfehlt 
oder nit haben tun können. Es 
wurden noch ®elänae und Gedichte 
gebradjt, und auch Bibelſprüche auf- 
geſagt. Zum Schluß erzählte Br. X. 
F. Wiebe noch ein paar Begebenhei- 
ten, welche ſehr Iehrreich waren, und 
wir durften noch gemeinfam danken 
für den Segen, den wir empfangen 
hatten. 

Wir find befonders froh und dem 
Serrn Dank fchuldig für einen jeden 
Bruder, der ſich vom Herrn brauchen 
läßt; der Serr, der in das VBerborae- 
ne fiebt, wird foldhe Arbeit auch nicht 
unbelohnt laſſen. Die meilten im 
Diſtrikt fehen die Arbeit ala Miffion 
an, während doch etliche da find, die 
mißtrauifch find. Laßt uns als Kin— 
der Gottes wacker fein und nicht hem- 
men, wo Sünder zur Buße fommen 
und Vergebung empfangen. Laßt 
uns Gott die Ehre geben und uns 
mitfreuen für jeden Sünder, der 
bon der Finfternis zum Lichte hin» 
durchdringt, wenn wir auch nicht 
wiſſen, zu welcher Gemeinde er ſich 
menden wird; wenn der Herr wie— 
fommt, wird nur eine Herde 
und nur ein Sirte fein, und mohl 
uns, wenn mir fehen und fühlen 
fönnen, daß der Herr angefangen 


hat — Er wird es auch vollführen. 


Wir, die wir uns fonntäglid ver- 
fammeln, find der Zuverſicht, daß 
Sefus unfer Leititern ijt, und Sein 
Wort unfers Fußes Leute. Auf den 
trauen wir und hoffen, daß Er das 
angefangene Werk nidt im Stidye 
wird lafien. Darum laßt uns dem 
Geiſt folgen in feiner Leitung; Er 
weiß den Weg am beiten. 
Ein Beobadter. 


Nachahmenswert. 
Die Schweſtern des Gretna Frau- 


7 


enbereind haben in zwei größeren 
Spenden der Menn. Lehranstalt zu 
Gretna $120.00 für die Einrichtung 
des eleftrifchen Lichtes überwieſen. 
Es ift zum größten Teil dieſer Spen- 
de zu verdanken, dab wir gegenmwär- 
tin in allen Räumlichkeiten der An 
jtalt eleftrifches Licht haben. 

Wir ſprechen hiermit diefen Schwe- 
ftern und auch allen andern Spen® 
dern für dieje wichtige Sache unſern 
berzlihen Danf aus. 

Die Schulleitung. 








Das beite WeihnachtsaejchenE für Kranke! 


. Heilung durch den wun derbaren Aerial-Funkſchmuck 
Die einzigartigen Erfolge, die man durch die Entdedung der Strahlen» 
therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in Canada bekannt, 
Bahlreihe Anerlennungen liegen vor; denn wie meubelebt und frifchs 
ejtärkt wird jeder, der dieje Funffette auch nur einige Tage getragen hat. 
Kür Rrauen außerdem ein ſchönes Schmudjtüd, für Herren unauffällig 


unter der Wäſche zu tragen. 


Ahenmatismus u. Auſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervosität und Sclaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden ijt heilbar, wo alle Medizin verfagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfrifche erfüllt den Körper! 






Herr N. Schmidt, Thors- 
by, Alta., ichreibt: „Meis 
ne Frau war dur und 


- 


durch franf mit einem 
Magenleiden, Nervens 
ſchwäche und Schlaflo⸗ 


ſiglkeit. Ws ich letzte 
Weihnachten die Vita 
Ray Kette ſchicken ließ, 
geiote e3 fi, daß es in 
er Tat das beite Weib: 


Schutmarke 


Schlaaende Beweije 


ER, 


Herr Paftor J. Masuhr, 
Edmonton, Alta., ſchreibt: 
„Wir find mit Ihrer 
Funklette ſehr zufrieden, 
Sie iſt ein wunderbares 
Produkt der Wiſſenſchaft 
zum Woble der armen 
leidenden Menſchheit. 
Meine Frau hatte die 


nachtögeichent war, was Mrs. J. Cfilnid, Vork- Net nur einige Tage 
id) meiner Frau fen, ton, Sast., jhreibt: „Ich getragen und ihre rheus 


fen fonnte. Schon ‚am dante 


Ihnen 


vielmal3 matiichen Schmerzen mas 


zweiten Tage waren ihre für die wunderbare Vita ren wie durch ein Wun⸗ 


Schmerzen wie 


wegge⸗ Nat Nette. Aerzie konn» der verſchwunden. Der 


blafen, fie fan jest ten mir nicht helfen, aber Preis ift jehr niedrig im 
wieder Fleiſch effen, I jebßt ift mein Rheuma— Verhältnis zu der Wohl» 


Nerven find ſtärker umd tismus 
wir find ſehr froh über Nbre 
die Hilfe, 


Kette 
Sie ift mir $100.00 und 


verichwunden. tat die und durch Die 


balf fofort. Nette zuteil wurde. 


nicht nur $3,00 wert. 


Dankſchreiben biefer Art Fünnten wir Ihnen in großen Men 


unter» 


gen 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Cie die Ketie nicht ſelbſ 


verſuchen. 


Das Schönſte iſt, daß die Madio Funklette eine einmalige Anſchaffung 


iſt. Cie braucht nie erneuert zu werden und nütst fich 


n 


nicht ab. 
land fann man die Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. Une Einfüh- 
rungspreis von $3.00 ift aljo fehr gering, und die Nette Hılft, * lonnen 
en Ih 


Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdſchiden und wir zahlen Ihn 


surüd. 


ze Gelb 


Um Jedem Gelegenheit zu geben, gleichzeitig die gute Wirkung 


$1.00:Badung Blutreinigungstee gratis, 
eine hervorragende Doppelfur, die den 


ſchleunigt, 


ſich im Blute anſammeln, ſchnell und ſi 


Damit haben Sie 
Heilungsprogei bes 


d 
£ ® unjeres WB lutreinigungstees fennen zu lernen, liefern wir bıö 
l IC auf Weiteres mit jeder FunflettensBeftellung eine reguläre 


weil der Zee alle Abfallftoffe und Gifte, bie 


re bejeitigt. 


Bitte untenjtehenden Stupon zu benugen! 





Hier abtrennen 





VITA HEALTH CO., Dept. R-76, 265 Portage Ave, Winnipeg, Man. 


Kür einliegende $8.00 fdhiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funt⸗ 
fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und das 


(Bitte abicheden!) 


zu eine vollftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 














Name: Str. oder Rt. 
Boftoffice: - Bro. 
(Zalls Nachnahme erwünidt, C. O. D. Fees extral), “ 





Das Walten der Dor- 
ſehuns 
in Zügen 

ans dem Leben meiner Mutter 


bon 
Philipp Paulus, 


(Fortjegung) 

Der Aufenthalt der Mama in 
Thalheim eilte mit rafhen Schritten 
feinem Ende zu. Kaum hatte fie Zeit, 
alles zu ordnen, was ihre Berhält- 
niſſe jet nötig machten. Sie wand— 
te fi wegen ihres Fünftigen Wohn: 
figes an ihre Tante, die Witwe des 
Pfarrers Flattih in Münchingen, 
des Sohnes des bekannten Flattid). 
Diefe bot ihr in ihrem Logis ein 
Stübchen und eine Kammer an. Bei 
ihren böllig mittellofen Umſtänden 
glaubte fie es annehmen zu müſſen, 
obwohl es faum möglich ſchien, mit 
vier Kindern auf jo wenig Raum ſich 
zu beichränfen, und beichloß daber, 
von ihrem Hausrat alles zu verkau— 
fen, was irgend entbehrlich erichien. 
Mit dem Erlös hoffte fie ihre Ver— 
bindlichfeiten in Thalheim, mit de- 
nen fie noch im Rückſtand war, er: 
füllen und das nötige Geld zum Um— 
zug erübrigen zu fünnen. Die Auf: 
tion, die fie bielt, ertrug jedoch nicht 
fo viel, als fie hoffte, auch forderte 
der Fuhrmann, der ihren Hausrat 
nah Mündingen führen follte, mehr, 
als fie in Rechnung genommen batte, 
fo daß ihr von ihrem PBarvorrat 
faum 36 Gulden übrig bleiben fonn- 
ten. Sie ſah fich daber aenötigt, iiber 
all, wo’8 irgend möglich war, zu 
fparen, und beſchloß jo unter ande 
rem aud, den Weg bis Aldingen, wo 
man auf die Zanditrake fam, etiwa 
3 Stunden zu Fuß mit ihren Min 
dern zu madhen und dort erit zur 
Reiterreife eine Chaife zu nehmen. 
Die Nacht vor dem Abzug durchwach 
te fie mit teilnehmenden Freunden 
im Piarrbaus, da der Wagen mit 
den Betten und dem übrigen Sans 
rat fhon abacaanaen war. Morgen? 
um 3 Uhr follte aufgebrochen wer- 
den. Allein fhon um 2 Uhr beaann 
e8 zu reanen und machte fort und 
fort, fo dak fie nicht wußten, mas 
anfangen. Endlih ſchlug es 3 Uhr. 
und mın war e& Reit zu achen, da 
die Chaile in Aldinaen auf 6 Uhr 
beitellt war. Da roffelt auf einmal 
ein vierfpänniaer Wagen auf der 
Strake durchs Dorf und hält vor 
dem Nfarrhaus. Es war der Mraen 
eines Bauern. der am aleihen Mor: 
aen mit Frucht nach Zürich fahren 
wollte. aber. als er fah. mie'a ren 
net, fih entichlok, fein Geſchäft auf 
einen ardern Tor au berichieben und 
feinen Wagen fiir heute der Frau 
Pfarrerin aur Verfügung u itellen, 
„damit niemand innen Fünne. Die 
Talheimoer hätten ihre Nfarrerin bei 
ſolchem Wetter zu Fuß ars Thal. 
heim abziehen laſſen.“ 

. 

Die Mama Lam mohlbehalten 
mit ihren Rindern nah Münchingen. 
In Degerloch holten fie afüdflicher- 
weiſe noch aur rechten Zeit den Fuhr⸗ 
mann mit dem Saußrat ein Per hat- 
te vergeffen, wohin er zu fahren ha- 
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be, und fragte auf der Straße alle 
Leute, ob fie nicht müßten, wo er die» 
fen Sausrat hinführen müſſe. Die 
Einridtuna in ihrem neuen Wohn- 
fig war einfad. In einer Ede des 
Stübchens, da8 die Tante abtreten 
fonnte, hatte ein Bett für die Mama 
und ihr jüngites Kind Platz, in der 
andern Papas altes Kanapee und 
ein Tiſch, in der dritten ein Kaſten; 
in der vierten Ede ftand ein Ofen. 
Für die drei Mädchen wurden Ber- 
ten in der Kammer, die über dem 
Sang ſich befand und feine FFeniter 
hatte, jo gut es aing, aufgeitellt und 
augerichtet. Kochen mußten fie in 
derjelben Küche mit der Tante. Das 
war, was Einfachheit und Einſchrän— 
kung beißt, das Nonplusultra, und 
doch fühlten die Mama und die Kin— 
der Sich bald wohl und heimisch im 
dieſem auf's äußerſte beichränften 
Raum, da nicht nur die Tante, die 
mit ihnen im obern Stodwerf wohn- 
te, fondern auch der Sausmann, der 
Beſitzer des Hauſes, im untern Stod, 
ja das ganze Dorf wetteiferte, der 
Enfeltodhter und den Urenkeln des 
alten Flattich Liebe und Anhänglich 
keit zu zeigen, wie fie das auch frü— 
ber ſchon, wenn wir flinder auf Be— 
ſuch nah Miündingen famen, aetan 
hatten. Da ſchon taten e8 die reichen 
Bauern nicht anders und aaben uns 
jedesmal beim Abichied Geſchenke 
bis zu einem Aironentaler und mehr 
noch auf den Meg, und einzelne mad 
ten ſich dazu noch die freude, uns 
ſtundenweit zu begleiten und uns den 
Ranzen zu tragen. Na, ſchon fünf 
Jahre vorher, als ich ins niedere 
Kloster zu Maulbronn fam, aab eine 
reihe Bauernfrau, ohne daß ich ct 
was davon wußte, einem befreunde— 
ten Haus in Maulbronn den Auf: 
trag, auf ihre Rechnung alle Tage 
mir emen Hafen Milh und Prot 
zum Veſper ind Mloiter zur Schicken, 
was mir und andern, die auch noch 
miteffen fonnten, natürlich fehr wohl 
gefiel. So arok war nach 40 Nahren 
noch die Anhbänglichfeit der aanzen 
$emeinde an ihren alten Flattich, 
ia heute noch lacht jedem Münchinger 
das Serz, wenn er mur feinen Na- 
men ausſprechen hört. 
Ir) 

Die Mama hatte fih faım mit 
ihren Rindern an die neuen ®Per- 
hältniſſe gewöhnt, als die Söhne 
bon Tühingen, Stuttgart und Nür 
tinaen Ferien befamen und nad 
Münchingen eilten, um ihre Bafanz 
nım dort zu halten. Das fleine Wit— 
wenſtübchen wollte kaum reichen, fie 
aufzunehmen. Allein die rende, bei- 
einender an fein, überwog alles, und 
auch die fait unglaubliche Beſchränkt. 
heit des Names war nicht imstande, 
diefelbe zu ftören oder zu trüben? 
Dagegen ftellte fih bald eine andere 
Not ein. iiber die wenigſtens die Ma- 
ma fo leicht nicht hinwegkam. Bon 
den 36 I. weſche die Mama in 
Talheim als ihr Vermögen meahrr. 
te, war Tönaft nicht3 mehr ithria Ara 
num „die Buben“ famen, aina ſchnell 
auch der vorhandene Mundvorrat zır- 
fammen, und ehe man daran dbadıte, 
eehrah e& an allem, nicht nur an 
Seld. Inndern auch am Nötiniten, on 
Mehl, Arot. Shmals, Eiern ufm., jo 
daß eines Abends und nichts mehr 


übrig blieb, als ungegeffen zu Bett 
zu gehen. Das war für die Mama 
zu viel. „Sch foll meine Kinder bei 
mir in der Vakanz haben und ihnen 
nicht einmal zu eſſen geben können, 
daß fie ungegefien fich zu Bett Iegen 
müfjen! Nein, das fann Gott nicht 
verlangen.“ So hieß es in ihrem 
Innern. Da befinnt fie ſich nicht Ian 
ge, und wirft fich, anftatt zu Bett zu 
aehen, in ihrem Stübchen neben dem 
Dfen auf den Boden nieder und ringt 
mit Ihm, wie Xafob dort, die ganze 
Nacht. So lag fie, ald wir am Mor 
gen wieder ins Zimmer traten, noch 
da. Wir fuchten fie aufzurichten und 
fagten: „Liebe Mama, ſtehe auf. Wir 
wollen frübftüden. Saben wir fein 
leibliche Brot, fo haben wir doch das 
Brot, das vom Himmel defommen 
it, Sein Mort. Um das wollen wir 
uns jet berumieten und es und 
ſchmecken laſſen.“ Allein das half 
nicht8, fie blieb liegen, während wir 
uns niederließen, unfere Bibeln auf- 
ſchlugen und lafen, fangen und bete- 
ten. Kaum aber hatten wir Amen ge- 
faat, da klopft e8 an, und es tritt ei- 
ne Dame ein in pornehmer Kleidung 
mit Sut und Schleier. Die wendet 
fihb nad flüchtiger Begrüßung am 
unsere Schweiter Beate, die jie et— 
was kannfe, und bittet fie, mit ihr in 
ein Nebenzimmer zu achen. Beate 
führt fie in die feniterlofe Kammer 
über dem Sana und faat: „Entichul 
digen Sie, dab ich Sie bier herein 
führe, aber wir haben fonit fein Ne- 
benzimmer.” Da erzählt ihr die Da- 
me, eine PBrofefjorswitwe von dem 
benadibarten Korntbal: „Ach weiß 
nicht, wie e& mir diefen Morgen ac’ 
nangen ift. Ich erwachte um 6 Uhr 
mit dem ®edanfen: Stebe auf und 
nimm etwas aus deiner Kaffe und 
brinae e8 der Frau Piarrerin Pau— 
[us in Münchingen, ich ſträubte mich, 
weil ich nichts davon aebört hatte, 
dab fie einer Unteritügung bedürf- 
tia Sei, allein der Gedanke dränate 
fih mir immer lebhafter auf und 
fick mir zuletzt feine Ruhe, bis ich 
nachgab. So fomme ih und bitte 
Sie, da8 bon mir anzunehmen, ob* 
mohl ich nicht weiß, ob's nötia fit 
oder nicht.” Mit Danf nahm Beate 
e8 an und erichten, nachdem die Da- 
me fich verabichtedet hatte, mit ihrem 
Päckchen Geld in der Sand trium— 
phierend wieder im immer und 
rief der Mama au: „Nun ftehe auf, 
Mama, die Not iit vorhei, Gott hat 
eine Rrofefforin von Kornthal ge- 
fandt, dir das zu bringen.” 


Der Hanszin®, 


Eine beſonders zarte Saite im 
Semüt der Mama war unter ander 
rem die Erfenntlichfeit. Für jeden 
Dienst und jede Liebe, die ihr erwie— 
fen wurden, fühlte fie fih zum in- 
niaften Danf und zum Gegendienſt 
vernflichtet, fo daß fie, menn’3 ir 
aendivie möglich mar, wieder etwas 
zu tum, zum Aeußerſten bereit war 
und feine Mühe und Anſtrengung 
ihr aubiel war. Dieſe Bartheit des 
Gefühls der Verpflichtung zeigte fich 
bei ihr befonder8 much der Tante in 
Münchingen aegenüber. Diele hatte 
fich felbit im Raume beihränft, um 
ihr no ein Plätchen einzuräumen, 





2. Dezember. 


und erwies ihr auch fonft fo viel 
Liebe, dab es ihr eines ihrer größten 
Anliegen war, den mäßigen Haus. 
zins, den fie zu zahlen hatte, doch im- 
mer auf den Tag hin zu entrichten, 
um jo mehr, da fie wußte, daß die 
Zante ihn wohl braucden könne. 
Denn fie war nicht reich und hatte 
felbjt nur fo viel, um ohne fremde 
Hilfe durdhfommen zu fönnen. 

Es waren wieder Ferien und „die 
Ruben“ waren wieder da. Diesmal 
aber gebrach e8 zwar nicht am nöti« 
aen Trojt der Nahrung, wie in der 
eriten Vakanz in Mündingen, dage- 
gen fiel der Quatembertag oder der 
Termin zur Entridtune des Haus. 
zinfes hinein, und die Kaffe der Mar 
ma war wie gewöhnlich fehr ſchwach 
beitellt. Much war nirgendsher Geld 
zu hoffen. Das machte die Mama, je 
näber der Termin beranrüdte, um 
fo beforgter und befiimmerter. Sa, 
fie wurde zuleßt ganz traurig und 
betrübt und fprady oft davon, daß 
der Hauszins eben‘ bezahlt werden 
follte, weil fie wiſſe, daß die Tante 
ihn braude. Endlich, al® der Tag 
wirflih anbrad, und eben immer 
noch fein Geld zur Vereinigung des 
Sauszinjes da war, — was tut fie? 
Sie ruft am Morgen uns Rlinder zu- 
fammen und fagt: 

„sch kann's nicht ertragen, der 
lieben Tante heute den Hauszins 
nicht geben zu können, fommt, wir 
wollen Gott bitten, daß Er ins Mit- 
tel trete.” Wir batten natürlich 
nicht8 dagegen zu fagen. Da faltet 
fie die Sünde und betet: „Xreuer 
Seiland! Du weißt, daß heute der 
Tag iſt, mo ich der Tante den Haus 
zins entrichten foll. Einft follteit Du 
auch den Zinsgroſchen zahlen und da 
Du ihn nicht batteit, fo mußte ein 
Fiſch im Meer in feinem Munde Dir 
einen Stater bringen. Sollteit Du 
bon mir fordern, daß ich den Haus 
zins fchuldig bleiben muß? Ich 
fann’8 nicht alauben. Du baft ja in 
dem großen Meer Deiner Schöpfung 
noch viele taufend Fiſche, die mir 
auch einen Stater bringen fönnen. 
So bitte ih Di, laß mich nicht ftef- 
fen und bilf mir!” Wir ftanden und 
hörten’8 und fühlten uns innerlich 
feltiam erariffen, beionder8 mir 
Schüler der Iniverfität, die den 
Kopf aanz voll hatten von den unab- 
änderlichen Geſetzen der Natur, von 
der Unmöalichfeit einer Durdibre- 
Kuna derielben und andern ähnli- 
hen Gedanken. 


„Gottes Uhr acht langſam, aber 
richtig”, ſagt das Sprichwort. Das 
follten wir heute erfahren. Man gina 
wieder auseinander: die Mama und 
die Schweſtern aingen mieder in ihr 
häusfiches Geſchäft, mir „Buben“ 
aber ſetzten uns zaufammen und un— 
terbielten uns mit traulichen Gefprä- 
chen. hatten dabei aber ein eigenes 
Gefühl im Xnnern. „Wir wollen 
doch ſehen“, hieß e8 in uns, „ob et⸗ 
mas erfolat auf diefes Gebet.” Al- 
lein e8 wurde 9 Uhr und 10 Uhr und 
11 Uhr, ohne daß irgend etwas Pe. 
fonderes fich ereignete, und wir neig* 
ten ſchon au dem Gedanken, e8 wer⸗ 
de nichts geſchehen. Da Mopfte es, 
noch ehe der Mittan erſchien, an 


Bir riefen: „Serein!” und der Serr 
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Pfarrer, ein Freund und Nompro- 
motionale unjer8 Vaters, der ſchon 


"um des Vaters willen immer eine 


herzliche Teilnahme gegen uns be. 
wahrte, tritt im Kırahenrod ins Zim⸗ 
mer herein. Wir waren überraſcht, er 
aber ſagte nad; kurzer Begrüßung: 
„Sie wundern ſich ohne Bmeifel, 
mid im Kirchenrod fommen zu ſe— 
ben, allein es hat hiermit ein eige- 
nes Bervandtnis. Im Augenblid, wo 
ih ſchon im Begriff, ja unterwegs 
war, in die Kirche zu gehen und die 
Betitunde zu halten, fam der Amts 
bote von Leonberg und überbrachte 
mir ein Paket vom Herrn Dekan. Ich 
nahm es und erbrady es in der Sa- 
friitei, um zu jehen, was e8 enthalte. 
€3 enthielt ein Schreiben, worin der 
Herr Dekan mir mitteilte, er habe 
aus einer Stiftung das mitfolgende 
Gratial für die Frau Pfarrerin 
Baulus empfangen und bitte mich, 
es ihr zuzuftellen. Zugleich bemerkt 
er, er wiffe nicht, durch wen die Frau 
Pfarrerin darum eingefommen fei. 
Durch feine Sand fei es feines Wif- 
fens nicht geichehen. Da ich mir nun“, 
fuhr er fort, „denken fonnte, welche 
große Freude das machen werde, fo 
nahm ich mir gleich vor, direft von 
der Kirche aus es felbit zu überbrin® 
gen, um diefe Freude mit anzufe- 
ben.“ Inzwiſchen fam auch die Ma- 
ma, die draußen beichäftigt war, ins 
Simmer. Da wiederholte es der Herr 
Pfarrer und fchließt mit der Frage: 
„Run jagen Sie, Frau Pfarrerin, 
wie und durch wen find Sie denn 
bei diefer Stiftung um ein Gratial 
eingefommen?” Die Mama nimmt 
danfend das Paket in Empfang 
und erwidert: „Ein Geſuch habe 
ich allerdings eingereicht, aber weder 
beim Serrn Dekan, noch bei irgend 
einem andern Menſchen, wohl aber 
bei dem, der Sein Geſchäftskabinett 
über den Wolfen aufgeichlagen bat.” 
Da fühlte Sich der Herr Pfarrer 
fichtlich ergriffen, uns aber traten 
die Tränen in die Augen und wir 
mußten uns alle gaeitehen, da wir 
heute eine Lektion befommen hatten, 
die mehr Wert habe, al3 hundert 
Vorlefungen auf der Univerfität. 
(Schluß folgt) 


Korreſpondenzen 
Bekanntmachung für Saskatoon 





Am 7. Dezember (Montag) fol 
in der Menn. Kirche, 4. Avenue, die 
Diftriftverfammlung „Sastatoon” 
ftattfinden. Beninn 8 Uhr abends. 
Unter anderem follen folgende Punk⸗ 
te zur Verhandlung kommen: 

1. Näheres über die Sandelsge- 
noſſenſchaft. 

2. Beerdigungskaſſe der Provinz 
Saskatchewan. 

3. Bericht über die Arbeit der 
Provinzialorganiſation (v. G. Töws) 

4. Stellungnahme des Diſtrikts zu 
den verſchiedenen Problemen. 

‚Eine gutbeſuchte Verſammlung 
wäre erwünſcht. 

Das Ortskomitee. 


Abbotsford, B. C. 





Der Monat Oktober war hier in 
B. C. beſonders reich an geiſtlichen 


Mennonitiſche Rundſchau 


Segnungen, indem an den Sonnta- 
gen Erntedanf und Miffionsfeite 
gefeiert wurden. 

Am eriten Sonntage des Monats 
war Erntedanf. und Miffionsfejt in 
Huntington. In früher Morgenitun- 
de ſchon durften wir den jehr lieben 
Br. N. N. Hiebert, Salem, Ore., be- 
grüßen, den der liebe Herr zu une 
rer Freude und zu Seine Namens 
Verherrlihung bergeführt hatte. Der 
liebe Br. durfte in Gejundheit und 
Frifhe uns hier in B. C., an den 
verfchiedenen Orten, mit dem Füßen 
Worte Gottes, dem teuren Evange- 
lium von Jeſus Chriſtus, dem Hei. 
land der Welt, treulicy dienen und 
und uns tröften. Br. Abr. Rempel 
eröffnete das Feſt mit einer Gebets— 
ftunde, wo mehrere Seelen voller 
Dankbarkeit ihre Herzen vor Gott 
ausjhütteten. Br. Sein. Düd, Sar- 
dis, hatte das Erntefeit des reichen 
Kornbauers zum Tert (Xuf. 1, 16). 
Der reihe Bauer hielt Rüdblid und 
Ausblick — aber- ohne Gott. Ich hab 
e8 geihaffen! Das Wörtlein „Dank“ 
fennt er nicht. Er fchaut in die Zu- 
funft: Sch will bauen! Daß er Gor- 
tes Segen erbeten muß, fommt ihm 
nit in den Sinn. — Br. N. N. 
Siebert jpra über das Thema: 
„Himmliſche Speiſe“ (Roh. 6), und 
behandelte fünf große Wahrheiten: 
Das Brot — die größte Frage; — 
die fchönite Gabe (nach Jeſu Reden); 
— im Blid auf feinen gebrochenen 
Leib und fein vergofjenes Blut; — 
im Bli auf feine Innenwohnung; 
— im Blick auf feine Vollendung. 
Am Nachmittag ſprach Br. Fr. San 
zen, Vancouver, über Apg. 4, und 
Br. Siebert über Pf. 133 — der Se— 
gen gläubiger Gemeinſchaft: Del u. 
Tau. 

Sonntag, den 11., eröffnete Br. 
Joh. Sarder in Yarrow das Feſt mit 
dem 122. Pſ., mo die Freude am 
Haus des Serrn fo recht zum Aus. 
druck fommt, und auch aus den Ser: 
zen derer ertönt, die ihre Seele vor 
Gott ausbreiten im Gebet. Br. Abr. 
Nachtigal ſprach über das große, ge- 
ſegnete Feit der Israeliten im alten 
Bunde (2. Ehron. 30, 31), und wel- 
chen Segen e8 zur Folge hatte, näm- 
lich: Neubelebung, große Freude, 
verlängerte Berfammlungen und 
Aufräumung Pr N. N. Siebert 
ſprach über Pf. 107. Wie geftaltet fich 
ein Danf: in lautem Schreien und in 
ftiler Eraebung. 

Die Feſte an beiden Orten wurden 
fehr verfchönert durch die ſchönen Ge. 
fänge von den Chören und durd die 
Kollekten und Auktionen am Schhluif- 
je der Seite. Die ausgeitellten So 
chen und Produfte wurden verfauft, 
und nette Siimmcdhen floffen in die 
Miſſionskaſſe. 

Den 18. findet in Sardis das 
Erntedanffeft ftatt, wo Br. Siebert 
wieder dienen wird. Gegenmwärtia 
weilt er bei den Geſchwiſtern in Agai- 
fiz, und hält in den Wochentagen gae- 
fennete Mbendverfammlungen ab. 
Auch ich durfte mit dem lieben Bru- 
der am Tage in mandı ein Haus 
einfehren; aud; die Einfamen, Ab— 
ſeitswohnenden befucdhten wir und 
beteten mit ihnen. 

Am 1.d. M., anftatt am 25. Ott,, 
wie anfänglich geplant, durfte unfere 


nördliche Gruppe hier in der Poplar- 
Halle, in Ermangelung eines Ber- 
fammlumghaufes, dem Herrn ein 
Dankfeit feiern; wohl das legte in 
B. C. in diefem Jahr. 

Nah einer falten Nacht jchenkte 
uns der Herr einen ſchönen Ruhetag, 
und die Gäſte jtrömten herbei und 
füllten die Halle. Belonders dankbar 
ftimmte e8 uns, daß der Sängerdor 
von Yarrow ſchon rechtzeitig feinen 
Pla einnahm und mit gut gewähl- 
ten, Tieblichen Liedern viel zum Se. 
gen und zur Verfchönerung des Fe— 
ſtes beitrug. 

Br. &. Dörkſen eröffnete, nachdem 
der Chor ein Begrüßungslied gefun- 
gen, die Verſammlung mit einer Ge— 
betsjtunde, und las dazu Pf. 81, wo 
der geijtliche und zeitliche Segen ge” 
fchildert wird, bei denen, die Gott 
für ihre Stärfe halten. Br. B. Rem- 
pel fprach über Joh. 4, 35—38 — 
die Ernte. Er erwähnte diesbezüglich 
das Volk Israel und die Egypter — 
eine Ernte reif für’ Gericht. Br. 
A. Nachtigal predigte über den 3. 
Schöpfungstag (1. Moje 1, 9), wo 
Gott zweimal ſprach. — Ein wun— 
derbarer Wirt, Er trägt die Welt, 
die Er aus nichts gemacht bat, mit 
feinem Worte. Er iſt unjer Brot- 
berr; der Tifch (die Erde) mußte ge- 
wafchen werden, damit er ſchön aus- 
fehe. Den det Er mit Speife für 13 
Monate im Nahre. Die wunderlicdhen 
Koftgänger (die Menſchen) haben oft 
fein „Dankeſchön“ fir Ihn, den Ge: 
ber alles Guten. 

Br. Korn. Klaſſen hielt am Nadı- 
mittage der Berjammlung eine gute 
Miffionspredigt.. Er las dazu die 
Verfe 1. Kor. 9, 17 und Apg. 4, 20. 
In der Ausführung famen recht 
dentlich zum Ausdrud: was ift Mif- 
fion — melde Tätigfeit bedingt fie 
und welches ift die Triebfeder zur 
Miffion. „Denn e8 ift uns unmög* 
ih, von dem nicht zu reden, was wir 
gefehen und aehört haben!” 

Der Erlös von den angefertigten 
Miſſionsſachen anı Schluffe der Ver— 
fammlung war redht aut. 

Die Lefer grüßend, 
SI. Braun. 


MeAnlen, Man. 








Ich ſuche hiermit alle Neifegefähr- 
ten, die im Sabre 1926, in den Ta- 
gen vom 22. bi8 zum 29. Oftober 
auf dem Schiffe Melita reiften, auf. 
Wir hatten uns vorgenommen, und 
nach 10 Jahren wieder aufzufucdhen. 
Mer meldet fih? Möchte auch aerne 
willen, wo Jak. Wieben geblieben 
find, die auch mit uns reiften. 

Arthur Rempel. 


Goldene Hochzeit. 





Vor fünfzig Nahren feierten mir 
auf Afermen, bei dem Flühchen Nur 
fchanle, unmeit von Altonau, bei den 
Schiwiegereltern Joh. 3. Thieken, 
unfere fogenannte grüne Sodhzeit; 
den 20. Febr. 1886. Nah firnfund- 
zwanzigjähriger Ehe feierten wir un- 
fere Silberhochzeit im Dorfe Grigor— 
jewfa, Charfomer ®oub.. mo das 
Bethaus mit Gäſten amaefüllt war. 
Schwager Aron Bekker fchreibt, daß 
hm die ſchönen Predigten und bie 


köſtliche Bewirtung noch im Gedädt- 
nis geblieben ift. 

Am 1. Juni nun fand unfere gol- 
dene Hochzeit ftatt. Wir fuhren per 
Trud allefamt von Headingly nad 
Springftein. Die Springjteiner hat- 
ten in der geräumigen Schule das 
Feſtmahl zubereitet, wofür wir bon 
Serzen dankbar find. Es waren vier 
le außmwärtigen Gäſte erfchienen. Bon 
unferen Rindern waren 3 Familien 
erjchienen und von Joh. Bärg mwa- 
ren Sans und Anna gefommen. 3 
von den Kindern hatten nicht fom- 
men fünnen. Wir hatten mehrere 
Glückwünſche zugeihidt erhalten, fo* 
gar von Rußland waren fie gefom- 
men. 

Der Ortsprediger Wil. Enns 
machte die Einleitung mit Pf. 118, 
24: „Dies ift der Tag, den der $err 
macht; laßt uns freuen und fröhlich 
darinnen fein.“ Der Herr bat bis 
bieher geholfen, Dann folgte Sf. Edi- 
ger. Er ſprach über Pi. 71, 9 und 
bob befonders die Gnade Gottes her- 
vor. Pred. Koh. Enns, Winnipeg, 
hatte zum Text Ref. 46, 4, Er ging 
etwas zurüd in die Vergangenheit, 
denn er fannte uns noch von Ruß 
land her. Dana) wurde dem Subel- 
paar Gelegenheit geboten, fih aus 
zuſprechen. Wie könnte ein Jubel⸗ 
paar anders, als bei einem foldhen 
Feſte in Lob und Dank auszubredhen, 
iſt es doch nur wenigen Zeuten be- 
ſchieden, folh ein Feſt zu begehen. 
Lobe den Herrn meine Seele, und 
vergiß nicht, was Er dir Gutes ge- 
tan bat. Auch in der Revolutiongzeit 
bat Er feine ſchützenden Flügel über 
ung gebreitet und wir ftanden unter 
Gottes Schutz. 

Nahdem mir Kaffee getrunfen 
hatten, hielt Pred. P. Penner noch 
eine Schlufrede. 

i. A. Pred. Jac. W. Bärg. 


— Buenos Aires, Präfident Aguſtio 
P. Juſto hat dem Präfidenten der Ber. 
Staaten, Franklin D. Roofevelt, die of» 
fistelle Einladung zum Beſuche von Bue⸗ 
nos Wired anläßlich der Eröffnung der 
intersamerifanifhen Friedenskonferenz 
per Stabel zugehen laſſen. 

— Bien. Baron Friedrid; von Wies- 
ner, Bertreter des Wringen Otto bon 
Habsburg, erflärte daß Wremier Muſ⸗ 
folint bon Italien gern ſehen möchte, 
dat die Monardie in Defterreich und 
Ungarn wiederhergeſtellt werde. 

— London. England hat neue Noten 
an die bier Locarnomächte Deutſchland, 
Frankreich, Itallen und Belgien gerich⸗ 
tet. Der Inhalt der Noten wurde nicht 
bekanntgegeben. Man weiß aber, daß fie 
mit den Noten im Buſammenhang ſte⸗ 
hen, die England vor vierzehn Tagen 
an die Mächte richtete, und in denen es 
den baldigen Zuſammentritt einer Lo⸗ 
carno⸗Konferenz befſtrwortete. Steine 
der Mächte hatte dieſe Note bisher bes 
antwortet, 

Der Edftein der engliſchen Außenbpo⸗ 
litit beftche im Bemühen, Deutſchland 
Iaban und die Vereinigten Staaten zum 
Eintritt in den Wölterbimd zu beivegen, 
fo erflärte Schabtangler Nebille Cham⸗ 
berlain bei einer politifdden Verſamm⸗ 
lung. 

— Xondon. Walter Nenfel beflegte 
geſtern den britifihen Schwergewichts⸗ 
meifter Wenn Foord bon Südafrika, 














Kleider: u, Cebensmittels 
palcte nach Rußland 


Man darf diefe Pakete gemijcht zus 





























ſammenſtellen. 

Für Männer: 
Lederne Schuhe, 1 Baar cresssorene ur: 

Wollene Strümpfe, 1 Paar su 

Unterwäjche, 1 Paar 1: 50 
Tragbänder, 1 Baar ernsesseonessensene 1.00 
gemb, 1 St. 1.10 
ederne Handſchuhe, 1 Baal... 1.50 

ür Frauen: 
—* Schuhe, 1 Baar css $6.50 
Em Strümpfe .enssssenssenesnensennee 1.00 
1 Baar —— — —— 1.40 
—5* 1 St. 1.00 
in Kopftuch 1.50 
— fů 4.50 

ewiot f. Männeranzüge, per 

Meter $1.50 
Leinwand, p. Meter zursensenenense 8 
Baummollenjtoff, p. M. mern .66 
Satin, p. Meter .85 
ern p. « .60 
RE, 1 TR, — 4 
Butter oder ale 2 5 meuse 1.50 
Tee, v. beiten, 1 SQ. .......4 6.50 
Beigenmeil, ° en 1 DS. ou 40 
Roggenmehl, 1 Sg. zesrsnnsnssnennesnenes 80 
rer 'e So. 44 
Geritengrüße, 1 SIg. ‚80 
Reis, 1 Se. ‚46 
alle DIBOR, 1 BE, — 8.00 
Kaffee, geröftet, 1 —— 8.50 
Früchte, getrodnet, 1 Mg. sure 1.10 


Von einer Sorte Bart darf man aud) 
mweniger als 1 Sg. ſchicken. Die hier ans 
gegebene Bedingungen jölichen fämtliche 
Spejen ein, und der Empfänger erhält 
das Paket frei ins Haus geſchickt; an 
—— Waren bitte Größe angeben au 
wollen, 

Die —3 berechnet das Ver⸗ 
Due Rare wie folgt: 

alete von 4% Kg. $1.50, nad) dem 
afiatiihen Rußland $2.10. 

uf Bafete von 9 Ng. F 40, nach dem 
aſiatiſchen Rußland $4.10 

wi richte man an: 


G. P. riefen, 


Room 817 Meintyre Block 
Winnipeg, Man. Telephon 94 618 


Beuer- und andere Verfierungen; Fi⸗ 
nangierungen an Truds und Automobile, 





— Wostau, Die ruſſiſche Botſchaft in 
Totio hat da3 japanijche Außenamt das 
bon in Kenntnis gejeßt, dab jeine Er⸗ 
NHärung bezüglich des berichteten Bünd⸗ 
nifjes zwiſchen Japan und Deutſchland 
„nicht zufriedengeftellt hat.” Tokio und 
Berlin haben befanntlidy erflärt, Daß 
trgendein Ublommen, das fie treffen mö⸗ 
gen, genen den Kommuismus als 
Lehre und nicht gegen Rußland als Nas 
tion gerichtet jein würde, 

— ztondon. Der Außenlefretär An 
thong Eden tadelie Deutſchland in ſchar⸗ 
fen Worten wegen der Verwerfung der 
Klauſeln des Verfailler Vertrages, wel⸗ 
de die Ströme Deutſchlands zu inter» 
nationalen maden. 

— Genf, Wie ber Bölterbunp errech⸗ 
net hat, befinden ſich zurzeit in der 
ganzen Welt 8,200,000 Wann unter 
Waffen. Davon entfallen 545,000 Mann 
auf die Striegöflotten der verſchiedenen 
Xänder. Bor dem Ausbruch des Welt» 
friege3 hatten die Landesſtreitkräfte der 
Welt 5,900,000 Wann betragen, 

— Addis Abeba. Sechs Monate nad) 
der Beſetzung der Hauptſtadt von 
Aethiopien durch italieniſche Truppen 
und nach der Annexionsprotlamation 
Mufiolinis iſt der Krieg in Oſtafrila 
nicht etwa zu Ende. Die unbefiegten 
Häuptlinge fegen den Widerftand gegen 
die Italiener befonders im Weiten fort, 

Wetbiopifche Srreguläre, die von den 
Stalienern als Banditen begeidnet 
werden, fampfen mit Erbitterung gegen 


Atennonitifche Rundſchau 


die fremden Eroberer. Das Gebiet, wel⸗ 
ches die Italiener noch nicht beſetzen 
tonnten, betragt ungeſahr ein Biertel 
des ganzen Xandes. 

— Bremen, Reichsfinanzminifter 
Graf Schwerin von Kroſigt jtellte in eis 
nem Xortrag box der Veriwaltungsatas 
demie Bremen gegenüber Den Ueupe- 
rungen des engliſchen Außenminiſters 
bor dem Unterhaus, Deutſchland habe 
bon England faıt den gleicyen Betrag 
geliehen erhalien, den es in Gejtalt von 
Weparationen gezahlt habe, nachdrück⸗ 
lich, fejt, dag die Zribute Deutſchlands 
duch Tribute die an Deutſchland gelie- 
henen Sapitalien weit überjtiegen hats 
ten. Die Xajt der noch ausjtehenden 
Auslandsfredite, Die jeinerzeit größtens 
teil3 wieder für Tribute abgezogen wor⸗ 
den jeien, nun aber noch einmal zurück⸗ 
gezahlt werden müßten, jei das ſchwer⸗ 
jte Hindernis für die bernunftgemaße 
Wiedereingliederung Deutjchlands in 
die Weltwirtjchart. In jeinen weiteren 
Ausführungen wies Der Neichsfinang- 
minijter darauf hin, dab die großen nas 
tionalpolitijchen WUufgaben des Bierjahs 
resplanes jparjamjte Wirtichaftsführung 
vetiangten, wenn auch die Finanzierung 
teilweife in Form bon Sirediten erfolge. 

— Yeling, China. Acht japaniiche 
Blugzeuge warfen 80 Bomben über di- 
neniſchen Truppen in dem Chahar⸗Sui⸗ 
yuan Grenzegebiet ab. Die Spannung 
zwiſchen Wongolien und Japan hat bes 
deutend zugenommen. Der j“panijche 
Gejhärtsiräger ©. Kato erklärte chines 
ſiſchen Serrejpondenten gegenüber: Die 
Lage ijt ernjt und Sirieg ijt unbermeid⸗ 
lich. 

— vBukareſt. König Carols energi⸗ 
ſches „Nein“ auf Ungarns Anſprüche 
auf Grengrebiſion und Rückgabe des 
Territoriums bradie den Balkan in er» 
neue Terwirrung und Aufregung. 

Der Honig jagte bei Eröffnung des 
Barlamentes, daß „die höchſtens Ziele 
unferer Außenpolitik die Aufrechterhals 
tung des Friedens und die Beſchützung 
der Gejamthert unjerer Grenzen find, 
die ein» für ullemal eingerichtet wur—⸗ 
den.” 


— Madrid, Die Flieger der Nationa. 
liiten haben über dem Zentrum der 
Stadt wiederum Bomben abgemworfen u, 
da3 Haubtpoftamt teilweiſe demoliert. 

Zroß der jchweren Beſchießung, der 
die Stadt jeit Wochen ausgeſetzt iſt, 
tümpfen die Kommuniſten meiter, 

— Bien, Fürft Ernſt Rüdiger von 
Starhemberg hat alle früheren Mits 
glieder der Heimmehr erjucht, ji) den 
Monarchiſten anzujchließen, um eine 
baldige Wüudkehr der Haböburger zu ers 
möglichen. Starhemberg erließ den Auf⸗ 
ruf auläßlich des Geburtötages des 
Pringen Vtto. 


— Hollywood. Mme. Schumann ⸗ 


»Heink, ſeit einem halben Jahrhundert 


befannt als eine der größten Sängerin⸗ 
nen der Welt, iſt in den Mbenftunden 
umgeben bon ihren zahlreichen Kindern 
und Enteltindern, janft enticylafen, Sie 
litt an Blutungen in Hal3 und Zunge 
und war mährend der legten Stunden 
bewußtlos. 

— Barid, Der ſozialttiſche Innen» 
minifter Roger Salengro wurde in ſei⸗ 
nem Bette ald Leiche aufgefunden. Die 
erite Meldung erklärte, er fei einem 
Herzſchlage erlegen. Seitdem wurde je, 


dad) bon amtlicher Seite mitgeteilt, dab 
der Winter und Wiürgermeijter von 
Lille durch Andrehen des Gajes Selbſt⸗ 
mord beging. 

Salengro wurde während des Welt- 
friege wegen Ueberlaufens zum Tode 
verurteilt. Er erwies jedoch jpäter, da 
er einen beriwundeten Kameraden retten 
wollte und dabeı in deutſche Gefangen» 
ſchaft geriet, 

Wechtsraditale Elemente rollten den 
Fall vor einigen Wochen wieder auf und 
bezeichneten ihn offen als einen Dejer- 
teur, 

— Solnond, „Innerhalb einiger 
Wochen werden wir mit neuen VBemü- 
hungen in Gent zur Herbeiführung der 
allgemeinen Entwaffung beginnen, und 
ich bin überzeugt, daß wir damit erfolg- 
reich fen werden. Europa muß zwifchen 
der Abrujtung und dem Krieg mwählen. 
Die Eroberung Wethiopiend durch Ita⸗ 
lien beweiſt, dag der Völkerbund ohne 
allgemeine Waſſenſtrecung ohnmächtig 
iſt, denn ſchwerbewaffnete Wächte find 
jtett3 in der Lage, ſich in Zeit von we⸗ 
nigen Stunden ihrer Beute zu bemädy- 
tigen und der Welt Troß zu bieten.” — 
So äußerte ſich vor einer VBerjammlung 
von Anhangern der Bollöfrontpartei 
Premierminiſter Xeon Blum. 


— Barıd, Der Barifer Polizei wurde 
mitgeteilt, daß beinahe 180 Pfund Ur- 
funden, die in den Kiumen des Pariſer 
gweiges des (ameritanifchen) „Inſti⸗ 
tute op Social Hiftory“ aufbewahrt wur⸗ 
den, geſtohlen worden ſind. Die Anzeige 
würde von Leon Sedoff, der als Sohn 
bon Leon Troßfi gilt, erjtattet. Er er- 
Härte den Beamten, die Urkunden bezö- 
gen fi; alte auf die Tätigkeit jeines Va⸗ 
terd, und er glaube, fie feien lediglich 
zu dem Zweck geftohlen worden, um jie 
gegen die Anhänger jeined Vaters zu 
beriwenden, 

Trotzti hätte vor furzem, erflärt Se» 
doft, aus Norwegen an ihn gejchrieben 
und ihn vor einem möglichen Diebitahl 
der Urkunden gewarnt, Daher feien die- 
fe, um fie zu ſchützen, dem Inſtitut in 
Verwahrung gegeben worden. 

Die Diebe wären in die Räume eins 
gedrungen, indem fie mit einem Gebläfe 
ein Stüd der Tür herausbrannten. 

Die Rolızeipräfeltur von Bari mei- 
gert jich, über den Fall nähere Auskunft 
au geben, 


— Totio, Einem veröffentlidten Ne- 
gterungsberidht zufolge haben japanijch- 
mandjchufuoifche Straferpeditionen in 
Mandſchukuo im verflofienen Monat 270 
Banditen getötet und 14 andere gefan- 
gen geſetzt. Auch wurden gleichzeitig 76 
Geifeln gerettet, 


— Kairo. Der neite anglo-Äguptiidhe 
Vertrag, der Yeghpten völlige Selbſtän⸗ 
digkeit in innenpolitiihen Angelegen⸗ 
heiten gibt und die Yurüdziehung der 
engliihen Truppen aus Aeghpten inner» 
halb von ZU Jahren vorfieht, wurde vom 
Parlament mit 202 gegen 11 Stimmen 
ratifigiert, 


— Brinbifi, Italien, An Bord des 
griehifchen Sreuzgerd „Amerom” wurden 
die Zeichen des vor dreizehn Nahren vers 
ftorbenen Griechenkönigs Stonftantin, 
feiner Gemahlin Sophia u. feiner Wuts 
ter, d. Nönigin Olga, genommen, Bon 
einer Flotillie griechiſcher u. ital eniſcher 
Kriegöfahrgeuge estortiert, werden Die 





2. Dezember. 





Nerven: 


und Herzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von allen bei allgemeiner Wer» 
venſchwache, Schlaflojigleit, Herzklops 
fen, Nervenjcymerzen, ujw., mo alles 
verjagie, ın der garantert giftfreien 
„Emarojansstur” eine legte Qulfe ges 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.00) 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umjon von Emil Raijer, (Abt. 9), 
31 Hertimer St., Nocheſtet, WR. 9. 











Ueberreite des Slönıgpaares und der Stös 
nigin Olga, die bisher in Grüften einer 
rumiſch⸗ orthodoxen Kirche in Florenz ges 
ruht hatten, nun nah Griechenland 
überfüprt. 

— Gibraltar, Der rufifhe Dampfer 
„Sojus Wodnilow” murde von zwei fas 
ſchiſtiſchen Kriegsſchiffen nad dem Has 
fen Ceuta in Spaniſch-Marokko gebracht. 

Der Frachter wurde von dem fafchiftis 
fchen Kreuger „Almirante Cervera“ und 
bon eınem beivaffneten Hilfsſchiff bes 
gleitet, Dre Behörden in Gibraltar bes 
obachteten, daß derfjelbe ſowjetruſſiſche 
Sradter am Tag vorher die Meerenge 
bon Gibraltar in oſt⸗weſtlicher Richtung 
durchfuhr. 





Für den Weihnachtstiſch! 











Fürs Kinderherz $ .12 
J. Styris Erzahlung .10 
Do, du fröhliche .07 
Onkel Toms Hütte zenssssssensonseenenne .85 
Cieghardus .... .85 
2.2.2... EEE ee .85 
Die ſpaniſchen Brüder crssssssesoneen .85 
Schnorrs Bilderteſtament ——— .55 
Wundervoll, von Frau 4. 

Hoffman —— —e— 1.60 
EEE SHEREER TORE anssisineunteneten 100 
Man... EEE 1.00 
cr ⏑ —— — 1.00 


Tante Hedwich von H. Hübner... 1.00 
Glaubenslehre 1. 


“unnnnnnnnnnnnn nennen nee 








Evangeliumslieder 

Neidölieder .. 

IAI ——* 
Dreiband in Leder nnssienngsen ine 2.00 
Dreiband in Kunſtleder ses 1.75 
EEE ——— 830 
Heimatklänge mit Noten ces ‚85 


Heimatllänge mit Noten in einfachem 
Neukirchener Abreiskalender .... 60 


Margaret Kroeker 
470 McDermot Ave., Winnipeg 


Freie Arin⸗Unterſuchung 
und Rat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſched's 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlis 
hen Nat und eine freie Urin-Analyje 
zu erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann fchreibe fofort, ſchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ide diejes mit einer 4elinzen 
Blajche Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
enen Urins (Harn) gut berpadt an 
die Klinik. Echreibe außen auf das Pas 
fet — „Laboratory Specimen.“ 


Nah Prüfung Deines Verichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erhälft Du ben 
———— Nat und Kranlken⸗Behand⸗ 
ungsplan — frei. 


Dr. Puſched's Homdopathiihe Klinik 


Laboratory Dept. 8⸗M⸗28 
m. N. Clark St. Chicago, ZI. 
.S.A. — Gegründet 1880. 
* Schreiben erwähne man dieſe 
Zeitung. 


— 
— 


PT: lol. 
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Dr. A. J. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurück von Deutſchland) 
Empfangsſtunden: 2—5 Uhr nachmittags 


Office: 612 Boyd Building, Tel. 22 990 
Bohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave, Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
X-Strablen, eleftriihe Behandlungen 
wnd Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſturden: 2—5; 
Xelephune 52 876 











72. 





— 
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immer zu verrenten, 
Koſt und Quartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hojpital, 
Winnipeg.) 








— afi. Die befannte engliihe Jour- 
naliftin Meriel Buchanan, die Tochter 
des früheren engliſchen Botjchafters in 
Petersburg, äußert ſich in der weit ber» 
breiteten Zeitſchrift „The Saturday Re» 
view“ über die Gefahren, d. Finteljtein- 
gitwinorf3 jtarfer Einfluß auf Vir. Eden 
und damı: auf die englifche Außenpolis» 
tif für England und Europa mit ſich 
bringt, 

„Wieder einmal fieht man den finjte- 
ren, lauernden Schatten Litwinoffs hin» 
ter Genf drohen. Seine Hände find 
mit dem Blut Tauſender unfchnldiger 
Männer und Frauen befledt, und den» 
noch hat er eine überragende Stellung 
im Wölterbundsrat inne. 

Wie ſinnlos ift e8, auch nur einen 
Wügenblit zu glauben, daß der Friede 
jemals von jenem riefigen weißen Ge» 
bäude fommen könnte, da3 fi an den 
Ufern des Genfer Sees binftredt und 
für das Yo viele taufende Pfunde fo 
verſchwenderiſch hinausgeworfen find, 
Wie kann jemals der Friede von dem 
Völferbund kommen, wenn diefer be» 


 Bettnäff en 


Garantiert fofortige Befreiung durdy 
geprüfte und erprobte Erfindung eines 
utichen Arztes. Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Chidt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchitfalle $4.90, wird erft unter völli- 
ger Barantie fofortiger Befreiung nad» 
genommen. Cie riälieren alſo nichts! 
Bei Beitellung oder Anfrage bitte Alter 
und Gefchlecht des Putienten anzugeben. 
Man fchreibe an: 

Dr. Zottmann's Rraton, Dept. MR, 
618 Wenue Bldg., Winnipeg, Man, 














Macht Freude zum 
Weihnachtsfeit, 


ſchenkt Verwandten und Kreunden 
as ſchöne Buch „Auf Wanderwegen“ 
bon Schweſter Frieda. Höchft interef- 
fante Neifebefchreibung mit fegenbrin- 
enden Anwendungen für Hera und 


Gemüt. 840 Ceiten, 28 Bilder. 


Preis $1.25, portofrei; mit ftärfe- 
rem Einband für Bibliothefen $1.60. 
Bethel Deaconess Home, 
Department R., 
Newton, Kansas, U.S.A. 
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EEE 5 EURER NE TREE 


Höchite Qualität. 


Cchweizer Uhren, Größe 16, 15 Rubin» 
Steine, Nidelgehäufe, Briquettipirale, 
KompenjationsUinrube, daher gut Zeit 
baltend bei irgend einer Temperaturvers 
änderung. Verjendet zum Breije bon 
$8.75, jo lange der Vorrat reicht, 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St.. Winniveg 


Auf diefe Uhren werden feine alten 
in Tauſch genommen. 





Barum er dankbar iſt. 





Balentin Bartholome, New 
Brunswick, N. J. ſchreibt: „Ich bin 
Ihnen ſehr dankbar für Ihre Medt- 
zin Forni's Alpenfräuter. Infolge 
mangelhafter Ausſcheidung war ich 
furchtbar von Magenſchmerzen ge* 
plagt; aber ſeit ich Alpenkräuter ein- 
nehme, find die Schmerzen vollitän- 
dig verſchwunden.“ Alpenkräuter ift 
eine Kräutermedizin, die die Magen” 
tätigfeit belebt, den Stuhlgang regu- 
fiert, den Urinfluß erhöht und ſchäd- 
liche verbrauchte Stoffe aus dem Sy⸗ 
item außjcheidet. Auf diefe Weije ift 
e8 von wohltätigem Einfluß auf den 
allgemeinen Gejundheitszuftand. Al- 
penfräuter wird nicht in Drug Sto- 
res verfauft. Es kann nur von auto- 
rifierten Zofalagenten bezogen wer 
den. Zwecks Auskunft jchreiben Sie 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Su. 

Zollfrei geliefert in Canada. 








berrjcht wird von jenem (&x-Berbreder, 
Er:Häuber, Exr-Wörber, Gx-Sträfling, 
Wallach Dieier Litwinoff, dem Manne, 
der bom unterlbaren Frieden ſchwatzt u. 
zur gleichen Zeit Unruhe ftiftet und Eus 
ropa in einen Streit nad) dem anderen 
verividelt, um jo den Krieg heraufzube- 
ichwören, der das leßte Ziel der Somjet- 
diplomatie ift? 

Die Ertlärung für die Haltung des 
Völterbundes ift nicht ſchwer zu finden. 
Sie beginnt mit Kitwinoff und endet mit 
Litwinoff, Wer unbeilvoller Einfluß u. 
jeine Machenschaften werden noch lange 
nach ihm meiter mwirten und Leid, Tod 
und Verderben über Taufende und aber 
Tauſende bringen.” 

— Nach Meldung ber „Gzernowiger 
Deutſchen Tagespoſt“ aus Prag, hat ſich 
das in Preßburg erſcheinende Blatt der 
flowatifch-tatholifhen Partei Slowo 
gegen die kommuniſtiſche Gefahr ausge⸗ 
ſprochen und verlangt, daß die tſchecho⸗ 
flowatifch-jomjetruffifhe Bündnis er⸗ 
löſt werde, weil es die Verbreitung des 
Bolſchewismus begünftige. 

— ud. Wie aus beſtunterrichteten 
Mostauer Streifen verlautet, ift der neue 
Voltstonuniſſar der Holzinduftrie Wla- 
dimir Iwanowitſch Imanoff troß feines 
ichönen rufjifhen Namens ein reinrafli- 
ger Jude, Jwanoff wurde belanntlich 
anftelle des abgefeßten Vollskommiſſars 
Loboff, eines Rufen, eingeſetzt. 

— Die „Ezernowttzer Deutſche Tage®- 
poft” berichtet in Nr. 8770, dab der ru⸗ 
mänifche Marfchall Avarescu in Ehifis 
nau einen Bortrag gehalten habe, in dem 
er den Kommunismus als den größten 
politiffen Krebsſchaden Europas bes 
zeichnete, Wan müfle dem Kommumis⸗ 
mus überall mit aller Entſchiedenheit 
entgegentreten. 





Schneiden Sie 
dieſes ſchnell ans 


und ſchicken Sie es mit umgehender Poſt mir zu, ein adreſſiertes Nubert beis 


legend, und ih werde Ihnen, ganz ohne Koſten für Sie, nachfolgendes frei 
aujenden. 





25 „Double Edge Blue Steel” Rafierklingen, 





die ih bejtimmt garantiere, daß Sie dieſe gleihwert in jeder Hinficht mit 
den teueriten „Double Edge“ Nafierklingen finden kuchen, Die en au 
irgend einem Preiſe verkauft werden. Und ich bin feit überzeugt, daß dieſe 
weit bejier find, als die meijten zweiſchnittigen Klingen, die zu 25 Cents 
pro Balet von 5 Klingen verfauft werden. 


Ich garantiere, da dieje Alingen aus blauen ſchwediſchem Stahl befter 
Qualität verfertigt find und dab Sie die glatteften, Teichtejten, fchnelliten, 
die ganz beiten und zufriedenjtellendften Najierklingen erhalten werden — 
befiere, denn je zubor in Ihrem Leben. Wenn nicht, jchiden Sie die Ware 
fogleich zurüd, umd ich erjtatte Ihnen das Geld mit umgehender Poft. Diefe 
Klingen find unter der Garantie, daß fie in jeden „Gillette Safiy Razor,“ 
alt oder neu, paſſen werden. - 





Wie man die 25 höchiter Qualität blaue Klingen 
frei befommen Bann! 





„„ Senden Cie mir mit umgehender Poſt einen Dollar als Zahlung für drei 
Pädchen, (jonjt ein Dollar pro Päckchen) der Ward’3 Maden und Läufe ber» 
nichtenden Tabletten, welche, unter Garantie, leicht und fchnell all Euer Ge⸗ 
flügel reinigen werden von den Maden und Läufen. Die Behandlung wird 
unbedingt zufriedenitellend fein, wenn Sie meine einfachen und leichten Ans 
weifungen genau befolgen werden, oder Sie erhalten Ihr Geld fogleich zurüd. 
Bugleich jchide ich Ihnen genaue Anftruftionen, die es Ahnen ermöglichen 
werden, leicht und jchnell alle Maden und Läuje in Ihrem ——— zu 
vernichten, in zufriedenſtellender Weiſe und ohne weilere Unkoſten für Sie. 

„Ward's Mite and Liſe Deſtroyer Tablets“ werden ſchon feit 15 Jah⸗ 
ren verkauft, und ein jeder, der fie gebraucht und die Regeln befolgt hat, 
muß zugeben, dab fie jchnell alle Maden und Läufe in aufriedenftellender 
Weiſe vernichten. 


Sie müſſen aber beftimmt ein felbitadrefliertes Nubert beifügen, nur in 
engliſch geichrieben, mir den Auftrag gebend, Ihnen fünfundzwanzig „Double 
Edge Blue Steel Blades“ frei susufenben, und legen Cie noch 15 Cents bei, 
die einen Teil der Poſtſpeſen und Verſandunkoſten bezahlen. 


Die drei 81.00-Päckchen der „Mite and Lice Dejtroyer Tablets“ erhalten 
Sie mit umgehender Poſt pojtfrei, und Cie können fogleih eine oder 
mehrere Alingen verjuchen, und wenn Sie nicht überzeugt find, dab dies die 
beiten Alingen find, die Sie je gebraucht haben, jchiden Sie die ganze Bes 
ftellung fogleich zurüd, und Cie erhalten Ihre $1.15 fofort wieder zurück. 


Bitte, zeigen Cie diejes Angebot einer jeden Familie, die Geflügel hat 
und verſuchen Cie, einem jeden Manne in Ihrer Ilmgegend, der Geflügel 
bat, die Gelegenheit zu geben, Diejes wunderbare freie Angebot auszunugen, 
indem Sie mir perjönlic Ihre Beitellung zukommen laffen, oder Sie Nee 
$1.15 Ihrer Beitellung beifügen. Das fünnen Sie tun für eine beliebige 
Anzahl Ihrer Nachbarn. 


Ceit zwei Jahren biete ich jeßt jchon die populären zweifchneidigen Klingen 
unter „Geld-zurüd-Garantie” an, und nod bat niemand mir die Klingen 
zurüdgeichidt und das Geld zurüdverlangt, denn fie waren immer volllommen 
zufrieden. 


Ich fand bald aus, dab Perjonen, die dieſe Alingen gebraudht haben, 
mir von Zeit zu Zeit neue Beftellungen auf diefe Klingen zulommen Tießen, 
welche ich Ihnen fpäter dann für $1.00 das Hundert, pojtfrei, zufchiden 
werde; nur müfjen Sie 20 Cents beifügen, um die Unkoſten zu bezahlen. 


Im Falle fie nicht Geflügel halten, können Cie die Alingen unter der» 
felben „Geldezurüd-Garantie“ für $1.00 das Hundert pojtrei erhalten, mit 
20 Gents, beigefügt für Untojten. 


Sie müffen dieſe Beftellung fogleih machen, wenn Gie die 25 Alingen 
frei erhalten wollen, denn diejes großartige Angebot ift nur für kurze Zeit. 
Deshalb eilt mit ber Beſtellung um ficher zu fein, fie auch zu erhalten. 


Adreſſieren Sie Ihre Beftellungen: 
ALLEN WATSON, Box 651, Farmingdale, South Dakota, USA 








Geichichtsitudim. 


Die Pflege des Anslandsdentihtums 
in der Volksſchule. 


Bon Heinrich Schröder. 


Nach meiner Verjegung aus Senn in 
die Landſchule zu QTümpling wurde der 
eingeſchlagene Weg intenfib weiterbe⸗ 
ſchritten. Wir traten in Beziehung mit 
folgenden deutſchen Schulen: 1. Wits 
marjum, St. Satharina, Brafilien, 2. 
Freiheim, Ehaco, Paraguay, 3. Wink⸗ 
ler-Keuenburg, Manitoba, Canada, 4. 
mit einer Schule in Rußland, deren Na⸗ 
men nicht genannt werden joll. Darüber 
hinaus fmüpfen einzelne Schüler ers 
bindungen an mit Danzig, Siebenbür- 
gen und Kärnten. Im Laufe unjerer 
zweijährigen Arbeit find von uns 17 
Briefe abgejandt worden und fajt ebens 
foviele haben wir erhalten. Am regjten 
bat fi) der Briefwechſel mit Canada 
geftaltet; dagegen haben wir aus dem 
Somjet-„Baradies“ feine Antwort mehr 
erhalten, was mohl auf die politifchen 
Berhältnifte (Sontrolle durch die GPU. 
uf.) zurüdzuführen ift. 

Am Briefwechfel beteiligten ſich bei 
uns — abgeſehen ven wenigen Ausnah⸗ 
men begabter Schüler der Unterſtufe — 
die Mittel⸗ u. Oberſtufe (5.—8. Schul⸗ 
jahr), im ganzen 19 Schüler. Es find 
dieſes in der Mehrheit Kinder, die in 
foldyen Verhältniſen aufwachſen müflen, 
durch perfönliche Beziehungen zu aus— 
landsdeutſchen Altersgenofien in den 
verſchiedenſten, intereffanteften Lands 
ſchaftsgebieten der Erde Freude bereitet 
zu haben, das ift für mich zunächſt eine 
gewiſſe Befriedigung. Ich denke dabei an 
die Worte des jteierifchen Erziehers u. 
Dichters Peter Roſegger, wenn er fagt: 
„Was es auch Großes und Unfterbliches 
au erftreben gibt, dem Mitmenjchen 
Freude zu maden, iſt doch das Beſte, 
was man auf der Welt tun Tann.” 

Daß den Kindern da3 Briefefchreiben 
große Freude bereitet, findet im Inter» 
richt immer wieder ihre Beftätigung. Ich 
tann bejonder3 darauf hinmeifen, daß 
ſich im Kaufe meiner zmeijährigen 
Schulpraxis weder im allgemeinen noch 
im einzelnen Umluft zum Briefefchrei- 
ben bei den Schitlern bemerfbar gemacht 
bat. Am Gegenteil, alle — aud bie 
Schwãchſten — haben ſich mit größtem 
Eifer an ber Sache beteiligt. Diefelbe 
Beltätimung ift und bon den mit uns in 
Verbindung ftehenden auslandsdeutſchen 
Säulen zugegangen. Auf einer Lehrer⸗ 
tonfereng in Chaco, Paraguah wurde, 
auf Grund der biöher gemachten guten 
Erfahrungen, der Beſchluß gefaßt, fämt- 
lichen deutſchen Schulen der Chacoſied⸗ 
Iımg Fernheim zu empfehlen in Ver⸗ 
bindung mit Schulen im Deutſchen Weich 
zu treten. Aus Witmarfum, Brafilien, 
ſchreibt uns Oberlebrer Janzen: „Sie 
hätten nur die Begeiſterung der Kinder 
ſehen follen! Mit großem Eifer gingen 
fie fofort daran die Briefe zu beantwor⸗ 
ten, Wir alle wären Ihnen fehr dank⸗ 
bar, wenn Sie ungeadytet der langen 
Waufe, die bon Ahnen angefangene 
ſchöne Sache aufs neue aufnehmen und 
eiterführen mollten!” 

Dasfelbe, was Oberlehrer Jangzen 
ſchreibt, tann ich bon meiner Mlafle ſa⸗ 
nen: Es find Stunden größter Begetite- 
rung, wenn Briefe bon unfern Aus⸗ 





Alennonitiiche Rundſchau 


landsdeutſchen eintreffen. Faſt der ge» 
famte Unterricht wird dur die Schü- 
lerforrejpondenz befruchtet. Die manch⸗ 
mal body interefjanten Berichte au3 den 
verfchiedenen Landſchaftsgebieten, mie: 
aus dem Chaco in Paraguay, aus dem 
Urwald in Brafilien, aus den Steppen 
und Prärien Rußlands und Ganadas, 
bereihern unfern Erdkundeunterricht 
weſentlich. 

Die perſönlichen Beziehungen zu 
Danzig, Steiermark, Siebenbürgen und 
zu unferen ſchmachtenden Vollsgenoſ⸗ 
fen in der Somjethölle tragen dazu bei, 
in allen Gejinnungsfachen die nationale 
"Willensbildung bei den Schülern auf 
das höchſte zu fördern. — Weiter kann 
betont werden, daß manche Briefe zu 
den beiten Aufjäben gehören, die wäh— 
rend meiner Xehrerprari3 in meiner 
Schule geſchrieben wurden. Auch der 
Werfunterricht fonnte zuzeiten in den 
Dienjt diefer neuen Arbeit geftellt wer» 
den, Jeder Schüler bat jich eine größere 
Wappe angefertigt, in der Briefe, Bil⸗ 
der und ſonſtige Einſendungen jorgfäls» 
tigite Aufbewahrung finden. Einige 
ungen haben aus Pappe eine größere 
Wandtafel hergeitellt, darauf Bilder 
auslandsdeuticher Schulen angeheftet u. 
mit Glaspapier überzogen, Win ziert 
die Tafel unfer Klaſſenzimmer und be> 
reitet una ftete Freude. 

Im Nachfolgenden bringen wir einige 
Abſchriften von Schülerbriefen, die als 
lerdings nur einen ganz Heinen Aus—⸗ 
fehnitt des vielfeitigen Bildes „Schülers 
briefwechſel“ darftellen. 

Aus unferem Briefwechſel mit. Som» 
jet-Rupland, der leider abgebrochen 
worden ijt, jeien al3 Beiſpiel folgende 
Briefe angeführt: 

%., den 1. Nanuar 1932. 
Xieber Freund! 

Weil wir bon Euch Schülern Briefe 
erhalten haben, mochte ich Euch jchreiben, 
wie wir in der Schule arbeiten. Wir 
haben nicht nur Schreiben, Leſen und 
Rechnen, Jondern arbeiten auch auf dem 
Felde. Von einem Hektar. Semüfe hat 
unjere Schule 150 Rubel eingenommen. 
In unſrer Schule fteht ein Radivappas 
rat; mir erden ihn bedienen lernen, 
wenn wir erit die Batterien kriegen. In 
diefem Frühling mollen wir nod eine 
Hühnerzucht anlegen. Der Stall ift bald 
fertig. Als Eure Briefe eintrafen, freu: 
ten wir und ſehr und beipraden un 
jofort zu antworten. Schreibt bald zus 
rüd. Ich bin 12 Jahre alt, Wollt Ihr 
nit auch eine Hühnerzudt in der 
Schule anlegen? 

Es grüßt Euch Eeuer Freund 
4. Braun. 
Hierauf antwortete der Feine Rudi: 
Zümpling, den 27. Schneemond 1932 
Lieber Freund Braun! 


Es freut mid, dab Du gefchrieben 
haft, Du haft aber ſchön Deutich geſchrie⸗ 
ben. Ich erhielt einen Brief aus Canada, 
das war ein ſehr ſchlechter Stil, Wir 
lernen in der Schule au nit nur 
Leſen, Schreiben und Rechnen, fondern: 
Geſchichte, Auslandsdeutſchtumkunde, 
Raſſenkunde, Erdkunde. Ah muß mit 
meinem Water auch auf dem Felde ars 
beiten. Unſere Schule iſt keine Rabril, 
fondern wir mollen ſtarke Männer mer» 
den, mit eınem ſtarken Charakter, Sabt 
Ihr Eure Schule auch gefchmüdt? Ich 


bin der Briefmarktenfammler von unfes 
rer Klaſſe und lege Dir einige Marten 
bet, wo unſer Feldmarſchall von Hin» 
denbufg drauf sit. Schreibe bald, 
Es grüßt Dich Dein Freund 
Audi Dertel. 
Der Briefwechſel mit Brafilien hat 
injofern intereſſante Seiten aufzuweiſen, 
als es yich bier um ein landichaftlich jehr 
interefjantes Gebiet handelt, das von 
rußlanddeutiden Flüchtlingen im Jah: 
re 1980. beftedelt wurde. 
Wir laſſen Gertrud Martins erzählen: 
Witmarfum, den 26. November 1932 
Liebe Frida 
Sch frente mid jehr, als ich von Dir 
einen Brief erhielt, Den beiten Dant 
dafür! Sch will Dir jekt auch viel er- 
zählen. Im Herbſt 1929 fuhren wir von 
Rußland 108 und famen auch durch das 
liebe Deutijchland, Yuerft waren wir im 
Flüchtlingslager in Prenzlau, dann 
wurden wir ins Lager nah Mölln ge— 
Ihidt und von dort nad) Hamburg. Hier 
ftiegen wir in den Dampfer „Bayern“ 
und fuhren nad) Amerika. Der Antung 
war fehr ſchwer. Als mir erſt konnten, 
bauten wir uns Häufer aus Holz. Dann 
dachten unjere Eltern an die Schule. 
Auf dem Bilde 1 ftiehit Du unfere 
Schule. Bor der Schule ſiehſt Du eine 
Brüde über den reitenden Fluß Arauel, 
die haben auch unſere Leute gebaut, Es 
bat ſchon eine ganze Woche geregnet und 
die Brücke ift jebt unter Waſſer. Wenn 
wir zur Schule wollen, müſſen wir über 
einen diden Baumſtamm gehen. Wir 
wohnen am Nebenfluß vom Krauel, 
Kambara genannt, 5 Minuten von der 
Schule entfernt, aber einige aus mei- 
ner Schule müſſen 2 Stunden gehen, 
Wir wohnen in einem Vretterhäus- 
den, das ıjt 6 m lang und 4 m breit. 
Am Sommer ift e8 bier ſehr heiß, da 
baden wir uns alle Tage bis dreimal im 
Krauel. Ich kann auch fchon ſchwimmen. 
Wenn's auch viel Urwald gibt, aber un—⸗ 
ſere Umgebung it ſehr ſchön. Es gibt 
bier viele Arten bon Affen, Die Brüll- 
affen jdreien mehrere Tage vor dem 
Regen, jo wiſſen wir imnier wann eine 
Regenpertode fommt. Dann gibt es bier 
noch viele meterlange Eidechſen und fehr 
biele Schlangen, darunter auch fehr gif⸗ 
tige. Ich babe noch Feine totgeſchlagen, 
denn ich fürchte mich ſehr 
Unlängit Hätten mir ein ſchönes 
Schulfeſt. Wir Mädchen aus unferer 
Klaſſe trugen das Gedicht: „Biviebelge- 
mädhje” vor. Ich war d. weiße Lilie. Auf 
dem Bild 8 fiehit Du die Stinder, 
welche die Zwiebelgewächſe unferer Hei— 
mat vorſtellen. Es wurden auch viele 
Gedichte vorgetragen und Rotkäppchen 
geſpielt. 
Für heute genug. Es grüßt Dich Deine 
Gertrud. 
Hierauf dem 8. 
Schuljahr: 
Liebe Gertrud! 


Dem Brief bat mich ſehr intereſſiert. 
Ich will Dir jetzt auch etwas aus meiner 
Heimat erzählen. Wir wohnen im Hei- 
nen Dorfe Tümpling. Unfer Heimatort 
liegt am Schindiker Bach, in einem 
Steitental bon der Saale, Dit im Sü- 
den bon uns liegt die Stadt Camburg. 

Ich lege Dir ein Bild von Camburg 
bet. Du ſiehſt auf dem Bilde die male» 
riſche Stadt am Linken und rechten Ufer 


ſchrieb Frida aus 





2. Degember. 


der Saale, mit ben zwei Brüden unb 
dem ſpitzen Kirchturme. 

Camburg war vor vielen Jahrhunder⸗ 
fen Grenzland. Um linken Ufer ber 
Saale wohnten die Thüringer und am 
rechten fer die Wenden, ein flavijcher 
Vollsftamm, Mehrere Nahrhunderte hat 
eö gedauert, bis die Wenden ganz bes 
fiegt werden konnten, Bon der Camburg, 
die früher eine ſtarle Feſtung mar, ift 
jeßt nody der Turm Bergfried genannt, 
vorhanden. Seitdem Hitler an ber 
Macht ift, weht auf ihm eine große Ha- 
tentreuzfahne. 

Am Inten Ufer der Saale zieht ſich 
der Steinberg enttung. Er ift dicht bes 
waldet. Hier mitten im Walde befindet 
ji) die Cyriaskirche. Dieſe Kirche iſt 
uralt, fie mar ſchon imy Jahre 1121 vor⸗ 
handen, Wenn Du zu uns fommit, kannſt 
fie Dir mal anfeben. 

In Tiimpling ift ein Rittergut bon 
80V) Morgen; e8 gehört Herrn Vogt. Die 
Leute im Dorfe arbeiten faft alle auf 
dem Rittergut, Meine Eltern find jehr 
arm. Wir hatten oft kein Frühſtück mit 
in die Schule, Uls die andern Kinder 
aben, dachten wir für uns, würden ie 
uns doch einen Bilfen davon abgeben, 
aber an dem Tage war alles egoiſtiſch. 
Weine Wutter betommt nur 7 Mark in 
der Woche Unterftüßung und das reicht 
nicht auf eıne ftarfe Familie von 7 Pers 
ſonen. Mein Water bat nur felten Ars 
beit. Als wir eined Tages wieder fein 
Brot hatten, ſchickte unſer Lehrer zwei 
Jungen vom Jungbolk aufs Rittergut 
zu Hern Vogt und ließ um Brot für uns 
bitten, Als wir nun Brot hatten, wur⸗ 
den wir gleich noch einmal jo frifch und 
munter, Wetteln jollen mir nicht, jagt 
unfer Lehrer, aber für unfer Recht 
kämpfen Dürfen mir. Geitdem Adolf 
Hitler an der Wacht ift, geht e3 und 
biel befier. Wir waren borber ganz auds 
nehungert. Wein Bruder Eridh iſt auch 
im Nungbolf, und ich bin in der Mäd— 
dengruppe. Wir tragen alle braune 
Kleider mit weißen Kragen. Ach bin 18 
Nahre alt und werde Dftern 1934 kon 
firmiert. Bitte jchide mir ein Bild bon 
Dir. Ich werde auch eins bon mir ſchil⸗ 
ten, 

Es grüßt Dich Deine Freundin 
Frida Reichmann. 

In welcher großen Gefahr die Stans 
das Deutichen fich befinden, ihre Wutters 
fprache zu verlieren, da3 zeiat die Mufs 
fayung eine3 13jährigen Volksſchülers, 
wenn er jchreibt: 

Neuenberg bei Winfler, 8. 1, 88, 
Lieber Karl! 

Wir haben Eure Briefe und Bilder 
befommen. Ich jage Euch herzlichen Pant 
dafür. Den Ort, wo wir wohnen, haben 
wir Boplar Grove Farm genannt, d. b. 
auf deutih Pappelbain. Unfere Sprache 
in Canada ift Engliſch. Das Gefeb er- 
laubt cber doch eine halbe Stunde 
Deutih den Tag. Erlaubt Eure Regie» 
rung aud eine halbe Stunde Engliſch 
den Tag? Mir gefällt die engliſche 
Sprade zehnmal beſſer als die deutiche! 
Unfer Land ft ziemlicd fruchtbar, aber 
die Heuſchrecken, das trodene Wetter u. 
der Roſt verderben einen aroßen Teil 
der Ernte. Wir baben ein großes Yluto, 
daB ungefähr 1000 "Dollar Hoitet. Bei 
uns find die Beiten fehr ſchwer 

Es grüßt Di Alfred Kröker. 
Fortſetzung folgt. 
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Nachrichten direft ans Nufland. 





Erhielt die Nachricht auf Umwe— 
gen von Europa. „Im Auftrage Det- 
ner lieben Schweiter Grete, teile Dir 
mit," dab fie dich herzlich bittet, fein 
Geld und auch feine Briefe mehr an 
fie zu jchiden, denn es wird zu ge- 
fährlich für fie.“ Seit bald 5 Mona- 
ten befam ich feine Briefe mehr aus 
Turfeitan. Jedoch wohnte in Orloff 
(bei Aulieata, in Orloff wohnt aud) 
meine Schwefter) bei uns dort ein 
zurücgebliebener deuticher Kriegsge- 
fangener (no aus dem Weltkrieg), 
welcher dort heiratete. Sein Hei. 
mat3ort war :in Nugoflamwien, wel’ 
ches früher zu Oeſterreich gehörte. 
Er wirkte immer um Erlaubnis, aus 
dem ſchrecklichen Lande berauzzu- 
fommen. 3. dauerte viele Jahre. 
Aber endlich ift er mit Frau und 6 
Kindern am 21. Muguft diefes Jah— 
res doch herausgefommen und wohnt 
num in feinem Seimatsort. Nun 
fchreibt er und auch feine Frau an 
mich obigen Auftrag bon meiner 
Schweſter. Und weiter fchreiben fie: 
„Alle diejenigen, welche in den letzten 
verfloffenen 3 bi8 4 Nahren Pakete 
oder Geld aus dem NAuslande be- 
fommen haben, werden num zulam* 
mengeſucht und. ins Gefängnis oder 
nad Sibirien verſchickt. Und Deine 
Schweſter fürchtet, daß ihr dasſelbe 
Los zuteil wird.“ 

Vorgeſtern erhielt ich endlich einen 
Brief von meiner Tochter Anna, wel- 
de als Flüchtling mit ihren 5 Kin— 
dern in Tichimfent unter den Sarten 
(Mohammedaner) wohnt. Ihr Mann 
ift mit meinem jüngiten Sohn Fritz 
bereit3 vor einem Jahr nach Sibirien 
verſchickt. Sie teilt mir mit, daß auch 
meine Söhne Seinridh und Sermann 
am 16. Aug. diefes Jahres ins Ge— 
fängnis gefegt find und höchſt wahr: 
ſcheinlich auch nach Sibirien verjchictt 
werden, fo wie viele von denen, wel- 
de aus dem Ausland Pakete oder 
Geld empfangen haben. — Brotlos, 
hilflos bleiben die Frauen und Kin 
der im Elend zurüd. Anna bat in 
ihrem Brief den großartigen Aufbau 
in Tſchimkent und die Somjet-Regie- 
rung jehr gelobt, und darum, denfe 
ich. hat man diefen Brief durdhgeben 
lafien, wobei fie auch bemerkt, das 
Brot ift jehr gut und billia und Ar— 
beit ift viel — wer nur arbeitet, darf 
nicht bungern. — Nun, wir verite- 
ben diefe Blumenfprahe ſehr aut. 
Obzwar fie noch bemerkt: Anderes 
al8 Brot gibt es überhaupt nicht, 
und die Earten haben fi das Pe 
laueffen fon lange abgewöhnt. 
Markt und aller Sandel Tiegt Still. 
Anna felbit verdient fich ihr Brot mit 
Dfenfeten und Mauern, wobei ihr 
14jähriger Sohn ihr hilft. Traurt- 
ges, ausfichtslofes Daſein;: ſelbſt ift 
ſie bereits von allen Entbehrungen 
und Angſt krumm und kränklich ge— 
worden. Alles ſcheint dort verloren 
zu ſein, und keine Gebete ſcheinen für 
dort eine Erhörung bei Gott zu fin— 
den. Da fragt man: Herr, wie lange 
ſoll das noch ſo fortgehen? Sind denn 
die armen Menſchen dazu einma! 
geboren? Welch ein Meer Yon Trär 
nen, meld ein unBeichreibliches 
Elend! 

Someit aus dem Brief. — Nebit 
Gruß 

— Raut Bitte aus Bundesbote. 


Claas Epp, Beatrice, Nebr. 


Alennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


— Totio. Das ganze öſtliche Japan 
murde von einent ftarfen Erdbeben heim⸗ 
gejucht, das auch in Tokio die Einwoh⸗ 
nerſchaft aus dem Schlaf rüttelte und 
fie veranlaßte, in Nachtkleidern auf die 
Straße zu laufen. Das metereologifche 
Objerbatorium erflärte, daß bisher 
ernſter Schaden nicht verurſacht worden 
fei, doch damit gerechnet werden müſſe, 
dag noch weitere Erdftöße folgen wer⸗ 
den. 

— London. Im britifden Yarlament 
gab der britifhe Auslandsminiſter An 
thony Eden die Verfiherung, daß Eng- 
land an der Bölferliga fejthält, weil es 
darin das befte Mittel zur Erhaltung 
des Friedens jieht. Es wird das Ziel u. 
die Aufgabe der britiſchen Regierung 
fein, die Autorität des Völlerbundes zu 
ftärfen. 

„Die Tatfadhe, daß bie Liga nicht ver⸗ 
mochte, den italieniſch⸗ãthiopiſchen 
Krieg zu verhindern, iſt noch lange kein 
Grund zur Abkehr von einem Streben, 
welches den einzigen Weg zur Bermei- 
dung einer Kataſtrophe bildet,“ fagte er. 

Die beiden großen Parteien im Par: 
Iament nahmen die Erflärung beifällig 
auf, daß England, ber zukünftigen An 
näberungen fafchiitifcher Nationen mie 
Deundland imd Italien, zu Rußland 
ftehen wird. 

Eden fam Mıf die Meubßerungen hoch⸗ 
jtehender Wertreter von Nagi⸗Deutſch⸗ 
land zu ſprechen, worin der Verluſt der 
deutihen Kolonien ald wirtſchaftliche 
Erdrofjelung bezeichnet wird, „Seit 
einiger Zeit madte Sich die Neigung, 
diefes Land für Deutjchlands wirtſchaft⸗ 
liche Schwierigkeiten verantwortlich zu 
madjen, mehr und mehr bemerkbar,“ 
jagte er, „Das tft eine Lehre, die ir 
nicht annehmen können, weil fie nicht 
mit den Tatjadden übereinftimmt.” 

— Amſterdam. 17 Seeleute fanden 
den Tod und 15 wurden verlegt, als 
durch drei Erplofionen der griechijche 
Dampfer „Petrarkis Nomilos“ zu eis 
nem gewaltigen Brandherd wurde. 

— Bafbingten, Der Neue Kurs be- 
gann den Sampf für zwei Phaſen jei- 
nes Sraftprogrammd bor dem oberjten 
Geriyt unter einem wahrſcheinlich ern- 
ften Hindernis, ald er Prüfungen ſei— 
ner Wrbeitspolitit und die Machtbefug⸗ 
nis des Mongreiies, Unterſuchungen an 
auftelen, in niedrigeren Gerichten ge- 
wann. 

— London. G, A. D. Optlvie- Forbes, 
Geichäftsträger der britiichen Botſchaft 
in Madrid, telephonterte dem britifchen 
auswärtigen Amt, dab bie Nationali⸗ 
ften in Nadrid eindrängen. Er melde- 
te, dab ſchwere Kämpfe in den weſtli⸗ 
Ken und füdlichen Worftädten ftattfän- 
den. 

General Franco bat mitteld Fllug⸗ 
zeugen einen Aufruf an die Bevölle⸗ 
rung imd Werteidiger Madrids erlafjen. 
Es beikt darin: 

„Bewohner Madridel Madrid mird 
bald befreit werden, Bleibt mit euren 
Yngeborigen in den Wohnungen. Wir 
werden euch kein Xeld zufügen. br 
braucht euch feine Sorgen um eure 
Frauen und Slinder zu machen. Gols 
Daten! Gebt den Kampf auf und eure 
Waffen ab. Die Strenge des Geſetzes 
wird nur die wirklich Schuldigen tref- 
fen.” 

— Wernigerode, Auf dem böditen 
Berg Norbdeutihlense, dem Beoden, 


bat die deutſche Reichspoſt mit der Er» 
rihtung der zweiten großen Fernſehan⸗ 
lage begonnen. Auf dem Plateau des 
Gipfels wird neben dem Gaſthaus, der 
alten Schußhütte und dem Obſervato⸗ 
rium ein Hochhaus entjtehen, das als 
Zurmbaus gebaut wird und 52 Weter 
body in die Xüfte ragen fol. Das Turms 
haus mird 14 Stockwerke haben und 
wetter⸗ und wingeſchützte Antennen tras 
gen. Das neue Fernſeh⸗Sendehaus, das 
im nächſten Jahre fertiggeſtellt werden 
ſoll, wird ein Kurioſum unter den Berg⸗ 
giprelbauten bilden. Das künftige Poſt⸗ 
amt im Broden-Turmbaus wird einen 
Sonderitempel führen, der ſicherlich bei 
Sammlern jebr begehrt jein wird. 

— Wafhington. Auf direfte Anwei- 
fungen de3 Präſidenten Rooſebelt hans 
deind, unternahmen Die Fiskalagentu—⸗ 
ren der Udmmiſtration ein Studium der 
Wtetboden für die Kontrolle der $7,UUU,s 
000,000 ausländifchen Stapitalanlagen 
in den er, Staaten, um mögliche Demo» 
ralifierende Wirkungen auf die Aus—⸗ 
landsbörfe und die heimijchen Aktien 
märfte zu bermeiden. 

Wortführer des Schatzamtes, der 
Bundesrejerbebehörde und der Wert: 
papiere» und Börſenkommiſſion jagten, 
fie ftudteren mögliche legislative Schrit⸗ 
te, um, wie fie jagten, ein ſchwieriges 
Problem zu löjen. 

%räf. Woofevelt jagte, daß ſich eine 
„gefährliche Situation einftellen mag, 
falls die ausländiichen Kapitalanlagen, 
lange und furzterminige, plögli auf 
den Markt geworfen würden, 

— Talavera de la Rina, Kationaliftt- 
ſche Offiziere erflärten, dab die Lohali⸗ 
ften Gasgeſchoſſe an der Front füdlic 
bon Wadrid bemußten. Die NWationali- 
ften gaben zu, dab den Vorftoß auf Mas 
drid verlangiamt wurden, und daß die 
Stadt erit nad) mehreren Tagen ge- 
nommen werden fönnte, 

— Bafbingten, Die lange geplante 
Kegiitrierung von 26,000,000 Arbeitern 
fie Witeröpenfiontonten unter Dem So» 
Nalen Sicherheitsgeſez mird am 16, 
November begirinen. 

— an Francideo, Hohe Kegierungd- 
beamte und 300,000 Beſucher weilten 
in San Francidro und Da.land und 
nahmen an der Einweihung der Brüde 
teil, die über die Bai von San Frans 
cisco nach Dafland führt „Mit der Eins 
weihung der Brüde ift ein 100jähriger 
Traum in Erfüllung gegangen, näme 
lich beide Städte miteinander durch eis 
ne Brücke zu berbinden, Gleichzeitig ijt 
das gewaltige Bauwerk die größte 
Brüde der Welt, 

Um 1:30 Uhr drüdte PBräfident Roo⸗ 
fevelt in Waſhington auf den berühm- 
ten goldenen elektriſchen Knopf und 
feßte auf diefe Weile die Verkehrsſig⸗ 
nale auf der Brüde in Tätigkeit. 

Gouberneur Frank F. Merriam bielt 
bor der Eröffnung der Brüde zwei An—⸗ 
twurden, dürften wie heute in Wall St. 
Francisco und die andere am Brüden- 
fopf in Dafland. 

Darmıfbin zerichnitt er daB feidene 
Band, welches die Bride fperrte. 

— New York, Xohnerhöhungen in ber 
Stable ıumd MWutomobilinduftrie, die 
durch die neue Steuer, welche die Bun- 
desregierung auf unberteilte Korpora⸗ 
tions⸗Einnahmen legte, beſchleunigt 
wurden, dürften, wie heute in Wall St. 
angenommen wurde, bald 1,000,000 
Arbeiter erreſchen, ſo daß dieſelben in 
der Stunde mehr verdienen werden, als 


dies im Jahre 1929 der Fall war. 

— Madrid, Die Rationaliften eröff- 
neten ein fürdhterlihes Bombardement 
auf Wadrid, um die Werteidiger auf 
die Knie zu zwingen. Flugzeugbomben 


und Wrtilleriegefhofle egplodierten im 
Herzen der Stadt, welches die natios 
naliſtiſchen Truppen bisher nicht er» 


reihen fonnten. 

— Barid, Bu einem regelrechten 
Faufttampfe kam e3 während eines 
Krawalles, der während einer Debatte 
über den Rekord des Minifterd Des 
Innern Wremier Xeon Blum Stoali- 
tiondmintjterium der Linken Roger 


Galerno in der Deputiertenkammer 
zum Ausbruch fam. 
Deputierte bon der linten Geite 


fprangen von ihren Stiken und griffen 
die Deputierten des Mechtöflügels an. 
Der Hampr begann, als die leßteren 
eine Rede des Wremierd Blum unter» 
bradyen und ihn beſchimpften. 

Die Vepufierten des linken Flügels 
fprangen über die Bänke und liefen 
über die NRednerbühne des Präfidenten, 
und in furzer Zeit war ein regelrechter 
Kampf im Gange, 

Eduard Herriot, 
Kammer, bertagte Die Gigung, der 
Krawall dauerte jedod eine Zeitlang 
fort, bis die Poliziften der Deputier- 
tenfammer demfelben ein Ende mad)» 
ten. Fünf oder ſechs Mitglieder der 
Deputiertenlammer verloren ganze 
Büjchel von Haaren. Undere erhielten 
Fußtritte, und wieder anderen wurden 
die Hemdfragen abgerifjen. 

Der Deputterte des reiten Flügels 
Tirier Wigancourt, auf den es Die 
Konimuniiten bejonder abgejehen hat» 
ten, ging gegen Xeon Blum in bejons 
der3 aggreſſiber Weife vor, und die Pos 
ligei mupte ihn gegen die Gemalttätig- 
feiten der Kommuniſten in Schuß neh» 
men. 

Der Mrawall murde durch eine im⸗ 
mer noch nicht entſchiedene Ungelegen- 
beit hervorgerufen, 

— London. Die  biplomatiihen Be- 
ziehungen zwiſchen Italien und Sowjet⸗ 
rußland waren äußerſt geſpannt. Die 
Vertreter beider Länder zur Nichtein⸗ 
miſchungstommiſſion gerieten in der 
geſtrigen Sitzung ſcharf aneinander. 
Die Sitzung dauerte bis ſpät geſtern 
Abend und tagte im auswärtigen lust. 
Urfprünglid, ſtand der Vorſchlag zur 
Erörterung, ein Somitee einaujeßen, 
das darauf achten jolle, damit eine 
Waffen an die kriegführenden Partei⸗ 
en in Spanien geliefert würden. 

Der rufiiihe Wertreter van Mats 
fi (Steinmann) erging ſich jedoch in 
Beichuldigungen gegen Italien und bes 
hauptete, Premier Weufjolinis Politik 
werde von Adolf Hitler Dritiert. 

Der italierifche Botſchafter Dino 
Grandi nahm fich darauf den Sowjet⸗ 
bertreter aufs Korn und führte eime 
Neihe von Verbrechen an, meldie die 
fpanifchhen Xobaliften begangen, und 
zwar bon der Bergewaltigung bon 
rauen bis zum Wbjchlacdhten von ins 
dern, £ 

Grandi nahm in ſarkaſtiſcher Weile 
Bezug auf die Tatſache, dab ſich die 
fpanifche Regierung nad; Walencha bes 
gab, und fügte hinzu: „Wuf diefe Weis 
fe eridet mitteri in Blut und euer der 
arößte Verſuch, den das bolſchewiſtiſche 
Rußland je gemacht hat, um feine 
Ieen anderen mit Gewalt und Hin⸗ 
terltft aufguatwingen.” j 


Bräfident der 
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Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Geles 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagafäulen, Jugendbereinen und 
Familien für Hinder und Erwachſene. 


Die bewährten „Sinofpen und 
Blüten,“ fpeziell für diefen Zweck, 
loſten: 

Band I fpeziell für Kinder zu 

Weihnachten zussssessessessesseee 50c 

Band II fpeziell für Jugend⸗ 

bereine, geheftet . $1.25 

Dito in geſchmackvollem Eins 

EEE 

Bu 2% durch: 


F. C. Thießen, 
445 Church Ave, Winnipeg, Man. 








„hebamme“⸗Koffer 


Berichte hiermit, daß bei mir für ei» 
nen geringen Preis ein lederner 
„Hebamme”-Hoffer mit treffendem 
Berätichaft und Lehrbuche von Dr. 
Ludtoig Piskacek, Wien, zu faufen ift, 
mit Zugabe des wertvollen Dr.⸗Bu⸗ 
ches „der Hausarzt.“ 


Anfragen zu richten an: 


Rundſchau Publ. Houſe, Box ®. 
En Arlington St., Winnipeg, Man. 











Weihnachten! 


Wir verjenden Candy nad allen Brovin- 
zen Canadas. 

Romatli Sliwotſchneja, pro Pf. .29 

Rakoweja Schejfi, eingetwidelt, Pf. .28 

Rakoweja Schejfi, ohne Papier, Pf. .23 

Ruſſiſche Naramelle, eingemwidelt, 45 ‚22 


Marmelade, Lemon u. Orange, Pf. .22 
Almonts Candy, pro Pf. css .24 
u, I, .17 

TR — .19 
Mixed Chriftmas Candys, Bf... 12 
Schokolade, gefüllt, No. L Mn .19 
Schokolade, No. 1, 5 Bf. Dote.... +90 
Schokolade „Drops“, Pf. zer .16 
Schokolade „Bud“, Pf. .... +23 
Schokolade Bars, ⸗ .10 
Halva, 6 Pf. netto, - * 7Pf. 

mit Berpadung 8 RE 12 


Be pro Pfu 
eanut3, 100 Pf. No. 1. geröftet 8.85 
Reanuts, SR EEE SE .19 
Walnüffe, Calif. geftempelt, Pf. .22 


Walnüſſe, Calif. ohne Stempel, Bf. +19 
gefelnille: Dr 3, WE, elek ‚19 
UA —— 23 
—5* TEE RETTEN +25 
a üüü———————— .25 


Auch Haben mir verichiedene Candys 
die hier nicht genannt find. Für Schulen 
geben wir 4% Rabatt. 

Porto wird extra berechnet. 


9. 9. Briefen, 
508 Alexander Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 25 648 — 








— Das in Stiafburg ericheinende 
Blatt „Jung⸗Lothringen“ meldet in Wr. 
89, dab fich eine jogenannte „Lothrin⸗ 
gifche Front” gebildet habe. In dem 
Aufſatz wird aufgefordert, die antiloms 
munijtifhe Wbmwehrfront zu ſtärken. 
„Bilden wir Zellen in jedem Stadtvier- 
tel, in jedem Dorf, denn der Tag it 
nicht mehr fern, mo mir gemeinfam für 
Brot, Friede und chriftlihen Staats» 
aufbau zur Tat fchreiten müſſen. Zei⸗ 
gen wir und dem Gebot der Stunde ge⸗ 
wachſen. Mit dem Wolf und für das 
Volk wollen und müflen wir Fämpfen.” 

Un anderer Stelle wird erflärt: „Die 
Kommuniſten toben ſelbſtverſtändlich, 
dies lãßt uns kalt. So dieſe Moskowiter 
darauf gezählt haben, uns in ihren Rei⸗ 


m iifhe Rundichan 


ben zu finden, um gu jengen und gu 
brennen, nad; rufjifhem und ſpani⸗ 
ſchem Vorbild, fo haben fie fich eben ges 
irrt.“ 

— Das in Schaffhanfen ericheinende 
Schweizer Blatt „Der Grenzbote” 
bringt ‘n Wr. 220 eine telipolitifche 
Ueberſicht. Das Blatt madjt u, a. fols 
gende Ausführungen: 

Moskau wird überall dort zu finden 
fein, wo die Unordnung, die Unentſchloſ⸗ 
ſenheit und die Leichtgläubigkeit zu trefs 
fen find. Wenn ſich der Parteitag der 
NSDAP in Nürnberg diefes Jahr ganz 
bejonder3 mit dem Bolſchewismus bes 
faßte, jo waren dazu Gründe borhan» 
den, Wer dieſe Gründe nicht fieht, dem 
fei einmal emptoblen, adt Tage ins 
Spanien der Yogennanten Vollsfront 
zu geben. Falls er wieder zurüdfommen 
follte, dürfte er die Lage begriffen has 
ben. 

— Die „Rene Lodzer Zeitung” ver⸗ 
öffentliht in Wr. 282 au Warjchau 
folgende intereſſante Meldung: 

Am Warſchauer Judenviertel wurden 
vier jüdiſche Kommuniſten verhaftet, die 
in den Straßenbahnwagen Spruchlieder 
mit ſtaatsfeindlichen Aufſchriften aufge⸗ 
hängt hatten. 

Sn Lublin wurde die »Geſellſchaft 
aklademiſcher Juden“ aufgelöſt. Die po» 
lizeilichen Ermittlungen hatten ergeben, 
daß die Hauptbeſchäftigung der Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft in der Agitation 
für Moskau beſtand. Aus dem gleichen 
Anlaß mußte die  jüdifche ftudentifche 
Organijation „Bruderhilfe” an der Wil⸗ 
naer Univerſität geſchloſſen werden, 

In Thorn wurde ein jüdifcher Kom⸗ 
munift, der fich Jeit den! Jahre 1934 als 
bezahlter Agent des Vollzugsausſchuſſes 
der fommuniltifchen Partei in Bommes 
rellen betätigt bat, zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus berurteilt, 


— Das in Afhwille ericheinende Blatt 
„Belly’3 Weekly“ teilt in Nr. 20 mit, 
daß der amerifanifche Hommuntitenfühs 
rer Bromder ſich Mitte dieſes Jahres in 
einer Hundgebung im New Worker Hy⸗ 
podrom wie folgt zur Nudenfrage äus 
Berte: 

Das jüdiſche Problem wird durch den 
rebolutionären Kampf der jüdifchen 
Maflen Schulter an Schulter mit dem 
Arbeiter jedes Landes gelöft, Der Bios 
nismus #ft offenjichtlich eine Kataſtrophe 
Der Traum des jüdiſchen Staates ift 
meiter entfernt, denn je. Wo die Stom- 
muniftifche Partei führt, wie in d, Sow⸗ 
jetunion, wurde der jchlimmite Antiſe⸗ 
mitismu3, den man jemal3 Tannte, bes 
feitigt und bolllommene Gleichberechti⸗ 
gung für die Nuden gewonnen, 


— Die in London ericheinende Bei- 
tung „Bladfbirt” (Organ der Mosley⸗ 
Bewegung) beröffentliht in Wr. 180 
einen Xeitartifel „Englifche Rechte und 
jüdische Anterefien.“ Einleitend wird be- 
merkt, daß die Juden, wenn ihnen Hü- 
nere Menſchen entgegenträten, die ent- 
fchlofiener jeien, als fie felbit, am Ende 
immer verlieren würden, Aus dieſem 


Grunde feien die Juden in Deutichland 
auch unterlegen. Wir erlennen, fo heißt 
es weiter, bolllommen den Rafienunters 
ſchied zwiſchen Juden und uns jelbit. 
Und wenn man uns die Stegierung ans» 
bertraute, fo mürden mir böllig berech⸗ 





2. Dezember, 





— Preiſe! 


für Storen und Gruppen! 
Bei Beitellung von 25 Pfund und mehr 
bon einer Sorte, 


Pomaiki Slivotſchneja, 25 Pf. a Bf. .28 


Raloweja Schejti, = Pf, pro Pf. .27 
Raloweja Schejti 5 ar. a». .21 
Ruſſiſche — * Br. p. Pf. .21 
Allmonts Candy, 25 p. Pr. .21 


Marmelade, Lemon .- — 
EHRE 21 

Ba Ereams, 25 Bf. p. Pf. .18 
alva, 6 Pf. Doſe, 6 Dofen pro 


Doje + $1.30 
Halva, 6 Pf. Dofe, 6 Dofen, pro 
Doje 


$1.22 








Rorto wird extra berechnet. 


H. 9. Briefen, 
508 Mlegander Ave, Winnipeg, Man. 
— Telephon 25 648 — 





tigt fein, olle notwendigen Maßnahmen 
zu ergreifen, um die englifche Raſſe zu 
erhalten. Wir daben die großen jüdi» 
ſchen Intereſſen gebrandmarkt und find 
gegen fie aufgetreten, weil die Juden 
nach unterer Anjicht eine dem nationalen 
Intereſſe feindjelige Bolitif verfolgen u. 
einen Staat im Staate gebildet haben. 

— ai, Auf dem Kongreß ber natio- 
nalen rumäniſchen Partei Eufa3 in 
Hermannjtadt erklärte Oktavian Goga, 
der zujammen mit Cuja die Wartei 
führt: 

„Unfer Dogma ift der Kampf gegen 
den Boljchewismus. Das ijt die Gottes- 
geikel. Ich war zu Lenins Zeiten in 
Aukland und ſah all das Unheil in einem 
Xande, two die Gloden nicht mehr läu⸗ 
ten und tie Gebete nicht mehr gefproden 
werden, Es ift die gefährlichite Lehre, 
die es gibt. Die dort verkündete Gleich» 
heit bedeutet in Wirklichkeit den lebten 
Sieg des Judenktums, das fich hinter der 
nationalen Faſſade verbirgt. 

Ihr habt aus den Zeitungen erfah- 
ren, was in Spanien borgeht. Ein gläus 
biges Volt, ein Vollk, das ftet3 für feine 
nationalen Rechte gelämpft hat, wird 
heute zerfleifht von Bruderkrieg und 
Blutvergieken. Und woher fommt das? 
Bon Möostau, das ihm die Vollsfront 
beſcherte. Nun ſieht man das Ergebni3, 
Wir können nur für den Erfolg der Bes 
megung jener Generale beten, die an 
die Spike des nationalen Kampfes ge» 
treten jınd.” 





Nuga⸗Tone befeitigte 
Gas⸗Schmerzen im 
Alagen“ 


Herr Anton Gafjer, Edmontpn, Alta, 
fchreibt: „Seit verjchiedenen Jahren Titt 
ih ſtark an Gasſchmerzen im Magen. 
Alles, was ich ab, gab mir Schmerzen, 
Ich hatte immer Slopfichmerzen, meine 
Y.ieren waren ſchwach, u. ich fonnte des 
Nachts wenig fchlafen. Ein Freund ers 
zählte mir über Nugas-Tone und mas 
Dies Mittel für ihn getan. Ich Taufte 
eine Flaſche und fegne den Tag, wo id 
damit begann, NugasTone zu nehmen, 
Nuga-Tone befeitigte die Gasſchme 
im Magen. Sebt iſt meine Gefundheit 
fein. Ich ſchlafe gut und bin ſtark und 
kräftig.“ 

Nuga⸗ u ift eine wundervolle Mes 
dizin für NEE und um 
Schmerzen in allen Teilen des Körpers 
au befeitigen. E3 gibt neue Stärle und 
Kraft den Hörperorganen und m & 
geiund und ſtark. Drogiften verlaufen 
NugasTone. Sollte Ihr Drogiit es nicht 
haben, dann bitten Sie ihn, dabon bei 
jeinem Großhändler zu bejtellen. ers 
weigern Sie Nahahmungen. Kleine Mes 
digin iſt ſo gut, als Nuga⸗Tone. 

Für Verſtopfung nehme man—lUgas 
Sol —das ideale Laxiermittel. 50c. 


ücher 


mennonitiſcher Verfaſſer 
als Weihnachtsgeſchenk! 


Gerhard Töws, Die Heimat in Trüms 
mern. Eine fpannende Erzählu 
aus dem ruffifchen were,“ Ei 

Geiten 


“....... 











Beer Nlafien. ME die — zur 
Fremde geworden, wurde die Frem⸗ 
de zur Heimat. Eine Erzählung von 
feltiamen Geſchicken ftarkmütiger 
Menfchen, die ihr Schidjal meiftern, 
170 Geiten .50 


Seinrild Schröder, 


“nunnnnnnnn nenn nn nenne 


Nuklanddeutiche 
riefen. Zur Herkunfisfrage ber 
tußlandmennoniten. 128 Geiten, 
23 Bilder, 7 SHarten ces 90 





Dr. Walter Oniring. Deutſche erichlies 
Ben den Chaco. Was iſt der Chaco, 
und tie werden unjere mennonitijchen 
Pioniere mit ihm fertig? Das Bud 
nibt Antwort auf dieſe ragen. 
208 Ceiten, viele Bilder, in Leins 
wand gebunden zerssssenneensenne $1.60 


WARTE-VERLAG 
Steinbach, Manitoba 





Weihnachten rückt m 
näher. | 


Was ſchenke ich? 








Erjtflaffige Werte, 


eL, 








Feine Mufter in Damen- 

Herren- Armbanduhren. 
Schweizer⸗Werk, 10% „Size“ „EChrome”-Gehäufe, 15 Steine $ 7.75 
Enicar- Wert, 6% „Size“ ; „Ehrome-Gehäufe, 30 BEE: —— 9.50 
Balco-Werf, 6% „Size“, „Ehrome-Gehäufe, 15 Steine nun 11.50 
Sie un 10% „Size,“ "Tolid Nidel-Sehäufe, 15 Steine mu 8.00 [4 
ür Herren, Balco-Wert, 10% „Size“, „Chrome“ 


feine Gehäufe mit Metalarınband. 
Bitte um rechtzeitige Beitellung. 


D. A. Dyd, 
a — 


Gehäuſe, 15 Steine 10.00 





ie ER 
Danitoba. 
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für Japan geivefen. Die Erderjchütier 
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F. ISAAK 
165-7 Smith St., Winnipeg 


and 





*“ AUTOMOBILE and BODY WORKS 4 
P. WIENS 


Achtung! Unfere reduzierten Preije für die Wintermonate ermögli- 
chen es, jegt Ihr Auto in gute Ordnung zu bringen. 


Wir find Spezialiften in Motorüberholung, Schweißarbeit und Duco- 
$ärbung nad) neuejter Methode und geben vollitändige Autobedienung. 










rung iſt auf die Aktivität des äußere 
Bebengürtei3 Japans zurüdzuführen, 

Ueber die Hälfte des japaniſchen Fels 
landes befam das Erdbeben zu ſpüren 
— Waſhington. Das Umfidgreiieg 
des Streits der Seeleute an der Weile 
und Djttüjte hat Wräfident Roojevef 
und jein Kabinett zu einer zwei Stu” 
den dauernden Geheimfonferengz A 





Phone 26 182 





anlaßt. 

— Gibralter. Der faſchiſtiſche Gene 
ral Gonzalo Queipo de Llamo erkläre, 
daß die nfurgententruppen in Veadeid 


































Eine aroie Mennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennoniti Anfiedlung in der Fort Bed Rejerbation von Montana 
bei Bolt und Luſtre ot von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der en und tendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

auım bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weſten und ungefäbr 15 

nad Norden und Güben. a. or h wohnten früher im 

Nebrasta, Minnejota, Süd- “ anada. 
— and ift aD ang wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Adler oder etwas mehr und bie meiften armer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 
Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bn- 
u Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
Der 3, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
en. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 his 85 Buſchel vom 
und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
einer Mikernte, obawar die Erträge nur gene find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte Fu Mer gegogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
bedeutende nerzüdhtereien. 

€s find * Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedluns 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu eriverben. Es ift dort auch noch umbe» 
bautes Land, weldes den Anbianern gehört, für einen billigen Preis am bachten 

Um Einzelheiten und niedrige Mundfahrtpreife wende man fi an 


E. ©. ah JRR Ba 
General Woricnltural Development Waent, RM. 





Der Mennsnitifhe Katechismus 





Der Mennonittj 22 mit den Glaubensdartileln, ſchön gebunden 
Der Hitifche — — ohne den @laubensartiteln, ſchön gebunden 
ı Epemplar 





pe 
12 und 25 Rabbat. 

ISEH — 

Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an bas 


Nundbfhaun Bublifpins Heule 


672 Urlington Street, Binnipeg, WRan., Eanaba. 





ft Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brandıen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Bella * —E Man. 
I jqaiae dierit fr: 
1. Die Wennontitide Runbian (81.26) 


8. Den Chriſtlichen Sugenbfreunb ($U.5M) 

(1 unb 8 sufammen beftelli: a RR Bu: 
Ramı 
Bor Office 
Staat ober Prowing 

Bei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Abrefle am. 


— 
ne es 
——— — 














Der Sicherheit u us men Ge ertem Brief oder man 
Bad Dealer, x Order”, „ eu Orber” ober „Boftal 
— (Bon den U.S.. auf ide Sched3.) 
Brobenummer - frei zuguſchicen. Adreſſe if wie folgt: 























gezogen jind. Sie haben die nad, der 
Stadt führenden ſtrategiſchen Brüden = 
über den Manzanarefluß erobert, DiEZ 
Verteidiger, die ſich zum lebten Wider 9* 
ſtand in der früheren königlichen Domäs 
ne auf dem rechten Ufer des Fluffes gen 
jammelt hatten, wurden durch ein ſchar⸗ 
fe3 Mrtilleriefeuer in die Flucht gefhlas 
gen. Sobald aber das Wationaliftiie, 
Weilttär borrüdt, kommen die MilizieeZ 
näre zurudgelaufen und kämpfen mels 
ter. Ein großer Zeil der Stadt ift fon” 
zerichelt und eingeäſchert. Inzwiſchen 
bat bie geflüdhtete Regierung Verſtär⸗ 
fungen von Gatalonien nad; Madrid ger © 
J 
worſen. Bi 
— London, König Eduard ber Achte 
rief in der traditionellen Thronrede, die 
er bei Eröffnung des Barlaments hielt, 7 
der Welt zu, dat Großbritannien, mähs © 
rend es nod) die Nolle eines Frieden⸗ 
apofteld fpielte, fein Wiederbewaff⸗ x 
nung3-Brogramm mit Eile betreibe, 
Die Rede des engliſchen Monardien © 
folgte einer Ertlärung des italienifchen = 
Premiers Wuffolini auf dem Fuße, 





— Bufareft. Der Antifemit Gornelins 
Eodreanu, ein Führer der faſchiſtiſchen 
Eiſernen Garde, hat ein ala perjönliche 
Drohung gegen den König Carol ausge- 
legtes Wanifeft erlaſſen, in dem er jagt: 
„Wenn Wumänien an der Geite bon 
Rußland in den Krieg geben jollte, dann 
wird die Jugend Rumäniens die Ge- 
twehre gegen jene ridhten, die Rumänien 
in den Krieg trieben.“ Das Manifejt ijt 
der Ausflug der kürglichen rußland-» 
freundlihen Orientierung der rumänis 
ſchen Politik. 

— Berlin, Im Heeresausſchuß der 
franzoſiſchen Kammer erörterte Kriegs⸗ 
miniſter Daladier den Stand der eite- 
ren franzoſiſchen Küftungen, Danach hat 
die franzoſiſche Regierung eine meitere 
halbe Weittiarde Dollar für den Ausbau 
bon weiteren Bereitigunsanlagen an der 
frangöfifchebelgifhen Grenze bereitge- 
ftellt, 

Weiter heißt e8, dab das Bentrum des 
Beben3 wiederum im Meere gelegen ha» 
be, fonft wären d. Wirkungen verheerend 
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Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, Telephon 94 037° 


Haben Eie bis jetzt gewartet, um ſich ein Auto oder einen Trud zu Tau 
dann bietet ſich Ihnen nun manche gute Gelegenheit. Die Winterpreite Fer 
manden Fällen bedeutend redugiert und daher jparen Sie, wenn Sie jest laufen 

ft Ihr Auto fertig für den Winter? enn nicht, jo fommen Eie herein, weil 
die —ãA u * " 

ntifreeze, Neifen und Neperaturen jeglicher Urt ftet3 zu haben. Au atterieh 
bon Cote = * here zu befommen. — — 

ehen Sie ſich die nachfolgende Liſte an, und ſollten Sie etwa nicht das finden 
was Sie laufen möchten, ſo wenden Sie ſich doch an uns, Wir nd In der 

















Dana a 



























































Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeichloffen — zu berichaffen. 
Lifte der gegenwärtig auf La ae: Koaapı 
g au er befindlihen Autos: 
1925 Etar Sedan - 
1928 Ep 
1927 Hard Touring 
1927 evrolet Touring 











1926 Chevrolet Coupe 

























































































1926 ee ehesten 
1927 Naih Cedan 
1928 a REEL 
1928 ontiae Gedan ; —————————— — 
1029 ee TEEN. rua⸗ — 
1082 — 
1929 A RT 
1929 ee ⸗—rar 
1080 a TE EEE re 
1938 rn RE 
1986 En i i e 
1086 ee... JEDEN 
Truds 
1028 er u: inserieren 
1980 A EEE EEE 
1080 D 
1980 SE 235.00 
1929 ee ———— — — ——— 200.00 
1980 a Fe isses 825.00 
1980 > Grain Bog 1% Tom ⏑— 825.00 
1983 le Leaf 2 Ton 550.00 
1088 Bord 4 Eylinder 2 Tom zuusssssenessnsnnsssensenenn 450.00 


























